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Halle (Saale), Dienstag, 16. September 1924
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Der amtlich feſtgeſtellte Kabinettsfriede.
Ein herz und eine Seele.

Von Gegenſätzen 2wiſchen Marx und Streſemann amtlich
„nichts bekantt“.

Amtlich wird mitgeteilt: In Erörterungen der Preſſe
iſt in der letzten Zeit wiederholt von Gegenſätzen zwiſchen dem
Reichskanzler Marx und dem Außenminiſter Dr. Streſe-
mann geſprochen worden. Gegenüber dieſen Behauptungen wird
erklärt, daß beiden Perſönlichkeiten von dieſen Gegenſätzen nichts
bekannt (1) iſt. Die von dem Außenminiſter ſeinerzeit mit
den Führern der deutſchnationalen Oppoſition geführten Ver-
handlungen wegen der Erklärung über die Kriegsſchuld ſind
im Ein verſtändnis mit dem Reichskanzler und dem Kabinett
erfolgt. Die am Montag ſogleich nach der Rückkehr des Reichs-
kanzlers erfolgte Ausſprache hat erneut ergeben, daß über die
Geſamtvpolitik ſowie beſonders in den Fragen der Notifizie-
rung der Kriegsſchulderklärung und des Eintritts in den Völker-
bund keinerlei Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
Reichskanzler und Außenminiſter beſteht oder beſtanden hat.
Der Sozial demokratiſche Parlamentsdienſt be-

merkt dazu: Aus den Erklärungen des Herrn Streſemann vom
Sonnabend war bereits zu erſehen, daß alles wieder in Butter iſt.
Immerhin erſcheint die Form, in der das jetzt der Oeffentlichkeit
mit Zuſtimmung des Reichskanzlers mitgeteilt wird, ſehr ſonder-
bar. Herr Marx hat ſich ſcheinbar um des lieben Friedens willen
hreitſchlagen laſſen. Er hat ja ſchließlich auch die Erklärungen
Streſemanns vom Freitag nicht gehört und iſt infolgedeſſen nicht
in der Lage, ſich darüber ein Urteil zu bilden. Richtig bleibt
jedenfalls, daß Streſemann am Freitag anderer Meinung war
wie der Reichskanzler, und wenn er jetzt mit Dr. Marx einer

Leinung iſt, dann heißt das, daß auch er vorläufig, oder beſſer auf
abſehbare Zeit, nicht notifizieren will. Der Reichsaußenminiſter
hat alſo vom Freitag zum Montag vieles gelernt. Aber auf
wie lange?

Die „Germania“
und die Notifizierungsfrage.

Eine Auslaſſung des Reichskanzlers
Berlin, 16. September. (Radiomeldung.)

Das Berliner Zentrumsorgan, die „Germania“, gibt die Mit
teilung der Reichsregierung, daß Meinungsverſchiedenheiten im
Kabinett nicht beſtehen, mit der IUIeberſchrift wieder:
läufig keine Notifizierung“. Das Blatt ſchreibt dann
weiter:

„Die Reichsregierung hat erklärt, daß ſie den Widerruf der
Kriegsſchuld den fremden Mächten amtlich zur Kenntnis bringen
werde, ſie hat ſich aber in keinem Augenblick auf Form und Zeit-
punkt der Notifizierung feſtgelegt, ſondern mehrfach erklären laſſen,
daß darüber in einem demnächſt ſtattfindenden Kabinettsrat Be
ſchluß gefaßt werden ſoll. Es war von vornherein klar, daß ent-
ſcheidend für den Entſchluß der Regierung lediglich die gegen
wärtige Geſamtlage ſein kann. Nun aher hat ſich inzwiſchen
immer' deutlicher gezeigt, daß die Notifizierung im Augenblick
untunlich iſt und die politiſche Lage unnötig er ſchweren
würde, ohne die Kriegsſchuldfrage ſelbſt auch nur einen Schritt
vorwärtszubringen. Deshalb wird die Notifizierung einſtweilen
nicht erfolgen. Es darf als ſicher gelten, daß der Kabinettsrat, der
am nächſten Dienstag unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten
ſtattfindet, in dieſem Sinne beſchließen wird. Die Kriegsſchuld-
frage dürfte damit einſtweilen als erledigt gelten und ſolange ver
tagt werden, bis ſich ein geeigneter Anlaß zu einer Wieder-
aufrollung ergibt. Das könnte der Fall ſein, wenn die Frage des
Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund aktuell wird.“ t

Wir glauben nicht fehlzugehen, wenn wir dieſen Kommentar auf
Jnſtruktionen des Reichskanzlers zurückführen.

Eine Pariſer Stimme zum Umfall
Streſemanns.

„So iſt es in Deutſchland üblich.“
Paris, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Paris Soir“ bemerkt zu der Berliner Nachricht über dieVertegunge ver deutſchen Kabinettsentſcheidung bezüglich der
Kriegsſchuldnote: Wir ſtehen vor einem Rückzug des Reichsaußen-
miniſters und einem neuen Kuhhandel zwiſchen den Regierungs-
varteien. So iſt es in Deutſchland üblich: im Augenblick, wo ein
Konflift zu einer Entſcheidung gelangen könnte, wird ſeine Er
örterung vertagt.

Deutſchland hat das Wort.
Genf, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der engliſche Delegierte im Völkerbund, Lord Parm oor,
m Genfer Korreſpondenten desSoz. Parl.-Dienſt, daß er bedauere, keine Erklärungen

mehr über den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund geben
zu können, nachdem die Reichsregierung trotz der engliſchen Ein-
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ladung auch jetzt noch eine w i der ſ pruchsvo l le Haltung ein
nehme. Der Völkerbund habe das ſeine getan, jetzt müſſe end
ich Deutſchland ſprechen.

Herr Streſemann hat alſo glücklich erreicht, daß man jetzt auch
lchon im Völkerbund nicht mehr daran denkt, ſich noch beſonders

zugunſten Deutſchlands einzuſetzen. Das iſt nicht verwunderlich,
denn ſchließlich ſind die Großmächte nicht dazu da, Deutſchland
fortgeſetzt unter beſtimmten Zuſicherungen zum Eintritt auf-
zufordern, ohne hierfür auch nur im geringſten der erforderlichen
Antwort gewürdigt zu werden. Die einzige Gegenerklärung
Deutſchlands auf die wiederhollen Genſer Aufforderungen zum
Eintritt in den Völkerbund beſtand bisher lediglich in Aeußerungen
Streſemanns, und die waren auch danach. Es fehlt ſetzt nur
noch, daß Herr Streſemann in Genf mitteilen läßt, welche ſeiner
beiden Erklärungen nun eigentlich Geltung hat.

Streſemann desavouiert.
Eine Erklärung Lord Parmoors.

Gonf, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

D a 97 GDer Korreſpondent des So z. Parlamentsdienſtes fragte
am Montagabend den engliſchen Delegierten im Völkferhund, Lord
Parmoor, ob während der Londoner Konferenz tatſächlich nie-
mand mit dem Außenminiſter Streſeann über Deutſchlands Ein-
tritt in den Völkerbund geſprochen habe, wie in einer affiziellen
deutſchen Verlautbarung mitgeteilt wurde. Lord Parmoor er
klärte: „Jch verſtehe dieſe Behauptung nicht. Herr Streſemann
hat in meinem eigenen Landhauſe lange Zeit mit Herrn Profeſſor
Gilbert Murray, dem jetzigen Führer der engliſchen Delegation
in Genf, das ganze Problem eingehend beſprochen. Ebenſo habe
ich ſelbſt mit Herrn Dr. Streſemann eine entſprechende Unter-
redung gehabt, über die ich aber keine Einzelheiten geben will, um
Herrn Streſemann nicht entgegentreten zu müſſen. Ebenſo iſt mit
Herrn Reichskanzler Dr. Marx über Deutſchlands Fintritt in den
Völkerbund disfutiert werden.“

Bis zur Rückäußerung Streſemanns möchten wir vorläufig das
Folgende bemerken:

Man muß verlangen, daß Streſemann ſich ſchleunigſt dazu
äußert, wie er ſeine Behauptung, daß in London niemand mit
ihm über Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund
geſprochen habe, mit den entgegengeſetzten Verſicherungen des
engliſchen Miniſters in Einklang bringen will. Es ſcheint uns,
daß der deutſche Reichsaußenminiſter in ſeinem bhinlänglich charak-
teriſierten Beſtreben, die außen politiſchen Jntereſſen
der deutſchen Nation mit den perſönlichen Macht-
wünſchen der deutſchnationalen Ja-Sager in Ein-
lang zu bringen, in eine Sackgaſſe geraten iſt. Man kann
eben nicht ſtagtspolitiſche Notwendigkeiten vollziehen und den
Staatsfeinden gegenüber gleichzeitig zu Gefallen ſein
wollen. Die Methode der von Streſemann gern geübten parla-
mentariſchen Schlaumeierei wird ſich bei großen internationalen
Entſcheidungen immer als unzulänglich erweiſen.

Damit werden die Grenzen des Streſemannſchen Unvermögens
täglich ſichtbarer.

Reichskabinett und Reichsbahngelellſchaft
Die vertagte Kriegsſchuidfrage.

Das Reichskabinett befaßte ſich am Montag in einer Sitzung
unter dem Vorſitz des Reichskanzlers mit der Beſetzung der Ver-
waltungsſtellen bei der neuen Reichsbahngeſellſchaft,
in dem Reichsbankdirektorium und der neu zu ſchaffenden Ver-
waltung für die Jnduſtricobligationen. Endgültige Beſchlüſſe
wurden nicht gefaßt.

Die Reichsregierung hat bekanntlich 9 Mitglieder für die Ver-
waltungsſtellen der neuen Reichsbahngeſellſchaft zu ernennen, die
reſtlichen 9 werden von dem Treuhänder ernannt. Von ihnen
können 5 wiederum Deutſche ſein. Es verlautet, daß der Treu-
bänder von dieſer Kann- Vorſchrift bereits in weitgehendem Maße
Gebrauch gemacht hat und 4 Deutſche als Mitglieder des Verwal-
tungsrates ernannte. Es handelt ſich um den Staatsſekretär a. D.
Stieler, der früher dem Reicheverkehrsminiſterium angehörte,
dem Staatsſekretär a. D. Bergmann, Exzellenz v. Miller
und Melchior (Hamburg).

Die Erörterung der Kriegsſchuldfrage durch das Reichskabinert
erfolgt erſt nach Rückkehr des Reichspräſidenten, am
22. September.

Der deutſche Zolltarif ab 21. September
wieder in Rraft.

Paris, 16. September.
Der Handelsminiſter teilt offiziell mit, daß vom 21. September

um Mitternacht an in dem beſetzten Gehiete der deutſche Zolltarif
wieder in Kraft tritt. Er fordert deshalb die franzöſiſchen Han
delskreiſe auf, zu dieſem Zeitpunkt ihre Waren zu verzollen. Der
Handelsminiſter erinnert daran, daß, wenn durch die Abänderung
des Zollſyſtems Streitigkeiten zwiſchen den alliierten Geſchäfts
leuten und den deutſchen Behörden eniſtehen, die zu ſchaffenden
Schiedsgerichte über die Streitigkeiten zu entſcheiden haben
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Die endgültige Räumung von Oberhauſen wird, wie aus Eſſen
gedrahtet, am Dienstagvormittag begonnen. C s iſt vorgeſehen
daß die Räumung am Abend des gleichen Tages beendet iſt

lere
als ſie unvereinbar wurde mit den Jntereſſen des Landes die

Führer.
Aus unſerer Berliner Redaktion wird uns geſchrieben:
Die Deutſchnationalen halten ſich für die Partei, die Deutſchland

die großen Führer zu ſtellen habe. Sie meinen, deutſch
national ſein führe direkt in die Sphäre der großen Perſönlichkeit.
Nur ein Deutſchnationaler kann ein wahrhafter und großer

Staatsmann ſein, nur ein Deutſchnationaler kann die großen ge
meinſamen Jntereſſen der Nation vertreten. Das Problem des
politiſchen Führertums iſt für ſie reduziert auf die Formel: Wir
ſind alle berufen, Führer zu ſein, alle anderen ſind berufen, von
uns geführt zu werden.

Dieſe Formel rechnete mit der politiſchen Tradition der breiten,
unvpolitiſchen Maſſen des deutſchen Bürgertums. Es hat 50 Jahre
lang die Kreiſe, die der Deutſchnationalen Partei Hirn und Rück
grat verleihen, in der politiſchen Führung geſehen, hat geduldet,
daß ihr Einfluß und ihr Wille entſchied über das Gedeih des
Staates und der Nation. Dieſe Kreiſe haben es verſtanden, ihre
Tätigkeit als Staatsleiter mit dem Nimbus des Undurch-
ſichtigen, unerhört Genialen zu umgeben. Der Staatsmann
des wilhelminiſchen Regimes in Wahrheit im allgemeinen ein
dilettantenhafter Stümper war für den Durchſchnittsbürger ein
metaphyſiſches Weſen. Dieſe Tradition, blinder, von oben
künſtlich genährter Autoritätsglaube, hat in dem deutſchen Spieß-
bürger und dem Zuſammenbruch des Syſtems die unpolitiſche und
illuſionäre Hoffnung auf einen Führermeſſias hervorgerufen. Ent-
täuſcht, desilluſioniert durch den kläglichen Zuſammenbruch der
Führer durch das alte Regime, flüchtete der Durchſchnittsſpieß-
bürger vor dem Grau und dem klaren Ernſt verlorener Jlluſionen
in neue Jlluſion. Das iſt das politiſche Geſchick des deur
ſchen Bürgertums.

Auf diefe Erſcheinung iſt der Führeranſpruch der Deutſchnatio-
nalen. aufgebaut. Allein ſie haben unrvorſichtig den Schleier zer
riſſen, der dem Durchſchnittsbürger ihr wahres Weſen verbarg.
Statt innerer Stärke und Entſchloſſenheit haben ſie Schwanken und
Schwäche, ſtatt großer politiſcher Zielſetzung egoiſtiſche Spekulation
auf Regierungsſtellen ſehen laſſen. Die großen Staatsmänner
haben ſich als Anwärter auf tarifmäßig einrangierte Stellen ent-
hüllt. Jhr Umfall vom 29. Auguſt war in Form und Weſen ebenſo
klein und erbärmlich, ebenſo würdelos und ſchwach, wie die Flucht
Wilhelms II. nach Holland und die Reiſe Ludendorff-Lindſtröms
mit falſchem Paß und blauer Brille nach Schweden. Die geſchicht-
liche Stunde hat den vermeintlichen Führern die Maske ab-
geriſſen.

Die politiſche Wendung zu dem, was ſie bisher bekämpft hatten,
brauchte ihnen an ſich noch nicht den Nimbus zu nehmen. Gerade
in ſolcher Situgtion, im entſchloſſenen Herumwerfen des Steuersz,
im Einlenken in die von der Geſchichte vorgezeichnete Bahn, kann

ſich der ganz große Führer zeigen und bewähren! Herr Hoetzſch.,
einer der kenntnisreichſten und denkenden Deutſchnationalen, hat
unlängſt nach hiſtoriſchen Vorbildern für die Haltung ſtiner Frak-
tion geſucht. Er griff zurück auf die engliſche varlamentariſche Ge-
ſchichte und fand die Parallele in der Trennung der Jren unter
Parnell. Er hätte weiter zurückgehen ſollen in der engliſchen Ge
ſchichte bis zur Geſtalt von Robert Peel! Er hätte vergleichen
ſollen, was dieſer Mann für ſein Land tat, mit dem, was die
Deutſchnationalen am 29. Auguſt getan haben, die Geſtalt des
großen Führers mit den kleinen Geiſtern in der deutſchnationalen
Fraktion, die Würde und die Tragik, die den letzten Namen dieſes
Mannes für immer in der Geſchichte umgeben wird, und den Hohn
und die Verachtung, mit der die Tat der Deutſchnationalen vom
29. Auguſt immer geſehen wird um der Form dieſer Tat willen,
die ihr Weſen erklärt.

Sir Robert Peel, die geſchroſſene Perfönlichkeit, der die laut
lärmende Demagogie fremd war, hatte bis zum Ende ſeiner Lauf-
bahn den Agrarſchutzzoll in England verteidigt bis zu dem
Punkt, wo es offenbar wurde, daß ſeine Behauptung nicht nur
Gefahr für die wirtſchaftliche Entwicklung, ſondern auch für den
Staat und ſeine Entwicklung bedeuten würde, daß die Jntereſſen
der Nation erforderten, das Privileg eines einzelnen Jntereſſes
zu brechen. An dieſem Punkte vollzog Robert Peel ſeine große
Wendung zum Freihandel. Das war kein Umfall, das war
große geſchichtliche Wendung! Dieſer Mann handelte als eng-
liſcher Premierminiſter als ein Werkzeug der Geſchichte, und der
Größe der Tat entſprach ſeine Haltung.

Robert Peel wollte bewußt das, was an dieſem Zeitpunkt im
Jntereſſe der Nation Tag. Mit ſeiner ganzen Perſon ſetzte er ſich
dafür ein. Er wurde der Führer der Jntereſſen der Nation. Als
Führer hat er einen harten Kampf für ſie geführt, einen parla-
mentariſchen Kampf von ſo ungeheurer Leidenſchaft, wie er wohl
kaum in der parlamentariſchen Geſchichte ſeinesgleichen hat. Jn
dieſem Kampf wurde das Ziel des Kampfes zur einzigen, letzten
großen Lebensaufgabe, das die ganze Kraft und das Leben des
Führers forderte.

anders die Stellung der Deutſchnationalen zu den Gut-
achten-Geſetzen.
drohender Kataſtrophe, ein ehernes geſchichtliches Muß, das den
Gang der deutſchen Politik vorzeichnete! Wie die Buben haben
ſich die Deutſchnationalen in das geſchichtliche Muß gefügt. Sie
wagten nicht, offen den Jnjereſſen der Nation ins Geſicht zu
ſchlagen aber es fehlte ihnen die Größe, ſich trotz aller Ver-
gangenheit zu ihnen zu bekennen. Robert Peel handelte aus
echten Bürgergefühl die Deutſchnationalen aus kleinem Par-

ſſe. Robert Poeel brach entſchloſſen mit ſeiner Tradition,
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Ein großes Ziel: die Rettung eines Volkes vor



Deutſchnationalen klammerten ſich feſt an die Tradition entgegenden Jntereſſen des Landes. wen
Robert Peel bewährte ſich am Ende des Kampfes als der große

Führer. Seine Aufgabe war erfüllt. Stolz und mit Würde
verzichtete er darauf, für ſeine Perſon noch um die Macht zu
kämpfen, nachdem die Sache geſichert war. Er ging ins Dunkle.
Er bewies jene Reſignation, die ein äußerſtes Maß von Helden-
tum iſt. Die Deutſchnationalen haben nicht gekämpft. Für
e war die Rettung der Intereſſen der Nation nicht Lebensauf-
wabe und politiſche Pflicht. Widerwillig, nicht um der
Nation willen, ſondern aus kleinlich egoiſtiſcher Berechnung
heraus haben ſie nur darauf verzichtet, ihnen ins Geſicht zu
ſchlagen. Aber ſie gehen nicht ins Dunkle! Sie reſignieren nichk!
Sie erkennen die Korrektur ihrer Tradition durch»die Geſchichte
nicht an! Sie fordern, fordern die Macht die Macht, nicht um
ſie zu brauchen wie Robert Peel, ſondern um ſie zu brauchen
wie jenes engſtirnige Landesintereſſe, das Robert Peel bekämpfte,
weil es zum Alb und Fluch des Landes geworden war.

Robert Peels Wendung war geſchichtliche Tat die Haltung
der Deutſchnationalen erbärmliches Unterducken. Robert
Peel verließ die politiſche Bühne, ſchon geſtürzt, noch als Sieger

die Deutſchnationalen ſind die Geſchlagenen der Geſchichte. Der
wahrhaft große Führer erkannte, daß es ſeine Pflicht war, die
Kand vom Steuer zu nehmen, nachdem das Ziel erreicht war
die Deutſchnationalen dringen lärmend nach der Führung, nach-
dem das Ziel, die Rettung des Volkes vor der Kataſtrophe, erreicht
wurde im Kampfe gegen ſie.

Als Robert Peel nach ſeinem Sturze das engliſche Parlament
verließ, da ehrte ihn das ehrfurchtsvolle Schweigen der Menge,
das ſeiner Tat und ſeiner Größe huldigte. Die Menge fühlte un-
mittelbar den großen Führer. Sie braucht ihn nicht intellektuell
zu erfaſſen ſie empfand den Schauer geſchichtlicher Tat. Dies
ſicherſte Urteil der Vorläufer des Urteils der Geſchichte, ver-
dammt die Deutſchnationalen. Das Gelächter der Welt, der
Spott und die Verachtung des Volkes zeigt: nicht geſchicht-
liche Tat, ſondern Verſagen einer geſchichtlichen Stunde. Das
ſind nicht die künftigen Führer des deutſchen Volkes.

Robert Peel war ein großer Führer des engliſchen Bürgertums
breite Schichten des deutſchen Bürgertums aber ſehen immer

noch in den Hergt und Weſtarp und Tirpitz kommende Führer!
Robert Peel und die Deutſchnationalen eine vernichtende
Parallele für die Deutſchnationalen. Eine nachdenkliche Parallele
für das deutſche Bürgertum!

„Ein edles Brüderpaar.“
Halle (Saale), 16. September.

Das hieſige Organ der ſchwarzweißroten Revanchetrompeter, die
„Halleſche Zeitung“, fügt ihren täglichen Geiſtloſigkeiten in ge-
ſchloſſener Kette in dex heutigen Morgenausgabe eine Berliner
Meldung unter der Ueberſchrift Ein edles Brüderpaar“
hinzu. Jn dieſer Meldung wird eine Jdentität der Auffaſſung des
Pariſer „Temps“ und des Berliner „Vorwärts“ in den
Fragen der Notifizierung und der Reichstagsauflöſung feſtgeſtellt.
Dieſe Tatſache, die wir mit Vergnügen als wahr unterſtellen,
gibt dem Organ der Brotwurcher Propaganda erwünſchte Gelegen
heit zu einigen ſchäbigen Bemerkungen und zu einer ebenſo ab-
gegriffenen wie unſauberen Ueberſchrift.

Ein deutſchnationales Gehirn endet natürlich an der Landes-
grenze. Wir ſind keineswegs erſtaunt, erneut feſtſtellen zu müſſen,
daß es bei Betrachtung internationaler Beziehungen für unſere
ſchwarzweißroten Freunde in keinem Fall eine Identität der Jnter
eſſen gibt. Nichtsdeſtoweniger wird ſich die große Mehrheit des
deutſchen, Volkes nicht die Freude rauben laſſen, an der Herſtellung
eines vollkommenen Akkords zwiſchen Deutſchland
und Frankreich zu arbeiten. Wenn aucch eine Gemeinſamkeit
der geſamten Pariſer und Berliner Preſſeſtimmen an der
blindwütigen Hetze der einſchlägigen franzöſiſchen und deutſchen
Preßreptile ſcheitern muß, ſo werden wir uns nach wie vor doch
von Herzen freuen, durch einen Vergleich der gemäßigten Zeitungen
der beiden Hauptſtädte feſtſtellen zu können, daß die Verſtändigung
der beiden großen Kulturnationen in geſteigertem Maße fort
ſchreitet. Der Tag, an dem die Weltchronik unter der Ueberſchrift
„Einedles Brüderpaar“ das deutſch-franzöſiſche Kultur-
und Wirtſchaftsbündnis regiſtriert, wird der Beginn einer neuen
Epoche des Friedens und der Wohlfahrt ſein.

Wir überlaſſen es dann den kleinen ſchmutzigen Pintſchern mit
Wonne, an dem hohen Sockel der Völkerfreiheit und -verſtändigung
ihre unſauberen Geſchäfte zu verrichten.

Der Kampf um Schanghai. Nachdem dem ſtürmiſchen Wetter
wieder Sonnenſchein gefolgt iſt, haben die Heere der rivaliſieren-

Stablhelmſtrolche in Deſſau
Die Halleſchen Rowdies hervorragend beteiligt.

Nachträglich wird zum „Frontkämpfer“-Tag in Deſſau noch be
kannt, daß die Ausſchreitungen der Stahlhelmer viel

re Umfang hatten, als man urſprünglich angenommen8 e. Der Polizeibericht gibt darüber ein draſtiſches Bild. Es
eißt in demſelben u. a.: „Auf einem Umzuge durch die Stadt

ſprangen Teilnehmer des Feſtzuges aus dem Feſtzuge heraus
und riſſen Zuſchauern, die die Abzeichen des, Reichsbanners
SchwarzRotGold trugen, dieſe von der Bruſt. Hierbei tat ſich
die Ortsgruppe Halle beſonders hervor. Angehörige dieſer Orts-

Abzeichen abzureißen und ſchlugen, als ihnen dies nicht gelang,
mit Stöcken auf ſie ein. Herbeigeeilte Polizeibeamte nahmen den

aupttäter feſt. Der Feſtgenommene wurde jedoch von anderen
Stahlhelmern wieder befreit, noch bevor ſeine Perſonalien
feſtgeſtellt werden konnten.“

Ferner beſagt der Polizeibericht, daß mehrere Stahlhelmer auf
Mitglieder des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold Schüſſe ab-
gegeben haben. Dabei wurde ein Arbeiter am Fuße verletzt.
Einem der beteiligten Rowdies wurde ein Revolver abgenommen.

Ueber Einzelheiten von Rüpeleien verkommener Holzkopf-
(früher Stahlhelm-) Subjekte berichtet das Deſſauer „Volksblatt“
u. a. noch das Folgende:

Zu zweckentſprechender Jlluſtration und für die praktiſche Nutz-
anwendung aus dem Geſehenen und Erlebten rubrizieren wir
nachſtehend von vielen uns gemeldeten Schamloſigkeiten und
Schandtaten der Stahlhelmer einige. Die Ueberfälle von Mit-
bürgern republikaniſcher Geſinnung, durch das SPD., Reichs-
banner- oder ſonſtwies ſchwarzrotgoldenes Abzeichen kenntlich, er-
folgen wohl programmäßig. Unterſchiedslos wurden natürlich
immer nur da, wo Gefahr für die ſtahlhelminiſchen Straßenräuber
nicht beſtand, Männer, Jugendliche, Frauen und Kinder überfallen.
Man riß den Ueberfallenen das Abzeichen von den Kleidern,
Reichsbannerleuten auch die Kokarde von den Mützen, und wo
Widerſtand geleiſtet wurde, hagelte es Hiebe mit eichenen
Knüppeln. Teils wurden die Leute bis zur Bewußtloſig-
keit geſchlagen. Vor uns liegt u. a. das ärztliche Atteſt einer
Frau, die über der linken Schulter Spuren eines Stockhiebes hat
(breite geſchwollene etwa ſechs Zentimeter lange Strieme). Fälle,
in denen Leute gewaltſam ihres ſchwarzrotgoldenen Abzeichens be-
raubt wurden, ſind uns bisher zehn gemeldet. Dabei iſt es ver-
ſchiedentlich auch zur Beſchädigung der Kleider der
Ueberfallenen gekommen. Zu einer Schlägerei, bei der die provo-
zierenden und angreifenden Stahlhelmſtrolche erfrenlicherweiſe
eine gehörige Wucht bezogen haben, kam es gegen Abend am
Bahnhofe. Um 734 Uhr ſollte das Reichsbanner Schwarz-
Rot- Gold von Köthen in Deſſau eintreffen. Einige Leute des
Reichsbanners gingen zur Bahn, um die Eintreffenden zu warnen,
Bei dem zwangloſen Gang durch die Bitterfelder Straße wurde
ein ein paar Schritte vorausgehender Kamerad von drei jungen
Wehrwolf- Burſchen geſtellt und nach einem Ausweis be-
fragt. Die drei haben ihren „Ausweis“ erhalten. Un-
mittelbar, nachdem ſich die Reichsbannerlenute etwas zerſtreut
hatten, wurden einige von 10 bis 15 Stahlhelmern in betrunkenem
Zuſtande mit Stöcken und Gummiknüppeln ange-
fallen. Einem Kameraden wurde ſogar der Revolver auf die
Bruſt gehalten. Dem bedrängten Kameraden kamen zum Glück
i WvannereRadfahrer, die von Köthen zurückkehrten, zu
Hilfe.„Reichsbanner“Aufmarſch in Cöthen.

Flegeleien und Störungsverſuche von beſoffenen
„Holzkopf“-Subſekten.

Die am vorigen Sonntag in Köthen ſtattgefundene Banner-
weihe des Reich sbanners Schwarz-Rot- Gold nahm
einen überaus glänzenden und würdevollen Verlauf. Faſt alle
anhaltiſchen Ortsgruppen hatten ſtarke Gruppen zur Teilnahme
entſandt. Mit klingendem Spiel der Köthener Reichsbanner-
Spielleute empfangen, zogen die Gäſte in muſterhafter Ordnung
und ſtark in Erſcheinung tretender freiwilliger Diſziplin in ihre
Standquartiere. Girlanden, Kränze, Blumen, viele Tauſende
kleiner und größerer ſchwarzrotgoldener Fahnen, herrliche Haus-
ſchmückungen, Heraushängen alter Freiheitsbilder, gaben Zeugnis
von dem Geiſt, mit dem die Köthener republikaniſchen Bürger ihre
Gäſte empfingen. Leider ſollte der ſchöne, für die Teilnehmer un-
vergeßliche Tag noch mit einem ſchrillen Mißton enden. Die mit
dem Zuge 7,07 Uhr von Köthen wieder abfahrenden Kameraden
der Ortsgruppe Deſſau und Umgegend wurden beim Einmarſch
in den Bahnhof von aus Deſſau zurückkehrenden Stahlhelmern,
Wehrwölfen uſw. mit wüſtem Gejohle, Geſchimpfe und Schmäh-
rufen „Schwarz-Rot-Moſtrich“ uſw. empfangen. Mit Pfuirufen
ſpuckten ſie von den Bahnſteigtreppen herunter, den aufwärts-
gehenden Reichsbannerlenten auf den Kopf. Den Höhepunkt er-
reichte das Durcheinander, als die würdigen »Wölfe“ eine Reichs-
bannerfahne einkreiſten, um ſie zu „erobern“. Energiſche Gegen-
wehr der Reichsbannerleute verhinderte den beabſichtigten Raub.
Blanke Dolchklingen und Seitengewehre wurden nun von den
„vaterländiſchen“ Helden gezogen. Dutzende der bekannten Stahl-
helmknüppel durchfuchtelten die Luft. Es war nun mit der Ge-
duld der Reichsbannerleute zu Ende. Sie räumten mit den anf

den Gouverneure, die um den Beſitz von Schanghai ringen, den
Kampf überall wiederaufgenommen.

dem Bahnſteig herumliegenden Stahlhelmknüppeln in kurzer Friſt
den Bahnſteig. Die „Helden“ behaupten, hierbei den Verluſt einer

gruppe verſuchten, mehreren Angehbrigen des Reichsbanners die

ſchwargen Totenkopffahne erlitten zu haben. Zwei er
leute erlitten ſtarke Se wunden verurſacht durch S g und
Flaſchenhieb. Das Toben und Wüten der Stahlhelmhorden, die
augenſcheinlich dem Alkohol ſehr zugeſprochen hatten, auf dem
Köthener Bahnhof gibt einen g ack, wie die Stahlhelm-

role „Würde und Freiheit für ein nationales Anhalt“ in die
axis wer werden ſoll. Der vorgeſtrige Tag hat das eine

ute: Manchem Republikaner ſind ſicher d den „Frontkämpfer-
tag“ des Stahlhelms die Augen geöffnet worden. Die Notwendig-
keit der Reichsbanner Gründung als republikaniſche Schutztruppe
iſt vielen durch die geſtrigen Vorgänge von uns nicht tragiſch
genommen, ekelerregend und häßlich jedoch nach außen wirkend
mehr als bewieſen worden.

Das obligatoriſche Schiedsgerſchts-
verfabren.

Genf, 16. September. (WTB.)
Beneſch hielt geſtern als Präſident des Unterausſchuſſes dez

dritten Ausſchuſſes, der auf Grund der Reſolution Herriot-Mac
Donald einen endgültigen Text vorbereiten ſoll, mit den engliſchen
und den franzöſiſchen Völkerbunddelegierten grwenſgm Be
ratungen ab, wobei eine grundſätzliche Gin gung zwiſchen den
Franzoſen und Engländern erzielt wurde. Die Einigungsformel
wird dem Unterausſchuß als Verhandlungsbaſis heute unterbreitet
werden. Die Vereinbarung ſieht auf Grund des Völkerbundpaktes
das obligatoriſche Schiedsverfahren und militäriſche
Sanktionen gegen den Staat vor, der das Schiedsverfahren nicht
anerkennen würde. Eine Abrüſtungskonferenz würde dann erſt
ſtattfinden, wenn eine derartige vertragliche Vereinbarung an-
genommen wäre.

London, 16. September. (WTB.)
Auf der Tagung der Delegierten des interalliierten Verbandes

früherer Kriegsteilnehmer erklärte der General Sir Jan Hamil-
ron, es würde unklug ſein, die Verbände früherer Soldaten der
ehemals feindlichen Länder nicht in den interalliierten Verband
aufzunehmen. Der deutſche General Frhr. v. Schönaich habe
ihn in einem Schreiben gefragt, ob eine deutſche Vereinigung
früherer Soldaten Mitglied des interalliierten Verbandes werden
fönne. General Hamilton erklärte, wenn man Sicherheit haben
ſolle, ſo liege ſie auf dieſem Wege.

Cürkei und Völkerbund
Genf, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vollverſammlung des Völkerbundes wird erſt am Freitag
erneut zuſammentreten. Bis dahin arbeiten nur die Kommiſſionen,
Am Dienstag wird der Völkerbundsrat die türkiſch-engliſchen
Streitigkeiten um Moſſul behandeln.

Der Führer der türkiſchen Delegation erklärte am Montag
vor Preſſevertretern, daß die Türkei in dieſem Jahre noch keinen
Antrag auf Eintritt in den Völkerbund ſtellen werde; ſie wolle
rorerſt an der Behandlung der Moſſul- Frage erkennen, wie
der Völkerbund arbeitet.

Der franzöſiſche handelsminiſter im Elſaß.
Programmatiſche Erklärungen über die von Frankreich

beabſichtigte Zoll und Handelspolitik.
Straßburg, 16. September. (Radiomeldung.)

Der franzöſiſche Handelsminiſter, der ſich zurzeit im
Elſaß aufhält, hielt geſtern anläßlich einer feſtlichen Veranſtal-
tung der Straßburger Handelskammer eine Rede, in deren Ver-
lauf er u. a. auch die kommenden deutſch-franzöſiſchen
Verhandlungen über Handelsabmachungen ſtreifte. Er wies
darauf hin, daß ElſaßLothringen zwar nicht den Wunſch habe,
fortdauernd eine freie Zollzone zu bilden, jedoch einen lang
friſtigen Modus vivendi der Meiſtbegünſtigung herbeiſehne,die von keinem Lande Europas angetaſtet werden dürfe. Er habe

mit Freuden vernommen, daß die Elſäßer Gegner einer über
protektioniſtiſchen Politik ſeien und glücklich wären, wenn Frank-
reich zu einer liberalen Zollpolitik zurückkehrte, ohne je-
doch die Wiedereinführung des Freihandels zu fordern. Dieſe
Politik des Freihandels ſei im Augenblick unmöglich angeſichts
der Konkurrenz mindervalutariſcher Länder. Außerdem ſei es aber
auch notwendig, ſich vor einer Ugberſpannung des Schutz
zollſyſtems in acht zu nehmen und dem Handel bzw. der
Landwirtſchaft lediglich das zu gewähren, was unbedingt
notwendig ſei, ohne die Konſumenten zu beieinträchtigen und
die Herabſetzung der Lebenskoſten unmöglich zu machen. Der
Miniſter fuhr dann fort: Auf dieſer Grundlage iſt es möglich,
ſich mit den Völkern zu verſtändigen. Man muß ſetzt gegen-
über den Völkern, wenn nicht das Regime der abſoluten Gegen
ſeitigkeit zugeſtanden werden kann, ſo doch das der Glejchwertigkeit
einführen. Man muß die überſpannten Doktriuen verlaſſen und
die Löſung der Schwierigkeiten auf mit tlerem Wege verſuchen.
Das iſt eine vernünftige Politik und zwar die des Handels
vertrages für Frankreich. Anſchließend lenkte der Miniſter
die Blicke auf die innerpolitiſchen Verhältniſſe in ElſaßLothringen
und erklärte, daß die Regierung Herriots keineswegs die Abſicht
habe. die religiöſe Ueberzeugung der Bevölkerung in Elſaß-Loth-
ringen anzutaſten. Der Führer dieſer Regierung werde ſich zu
gegebener Zeit gerade über dieſe Frage noch äußern.

Strafvollzug und Arbeiterſchaft.
Jn doppelter Hinſicht iſt die Geſtaltung des Strafvollzugs für

den Arbeiter von höchſtem Jntereſſe. Jrregeleitet durch angebliche
Führer, wird er von der ganzen Schwere des Geſetzes getroffen
und muß am eigenen Leibe die Unzulänglichkeit des Vollzug von
Zuchthaus, Gefängnis und Feſtungsſtrafe ſpüren. Neben „poli-
tiſchen“ Verbrechen ſind es aber die „gemeinen“, insbeſondere die L
Eigentumsverbrechen, denen Angehörige des Proletariats in erſter
Linie zum Opfer fallen.

Das Verbrechen iſt eine ſoziale Erſcheinung. Es iſt die Folge
ſozialer Mißſtände im allgemeinen, beſonders aber der wirtſchaft
lichen Not, der ungeheurrlichen Wohnungsverhältniſſe, der Jugend-
verwahrloſung, der durch die Lebensbedingungen des Proletariats
verurſachten phyſiſchen und ſeeliſchen Entartung, der Trinkunfſitten
uſw.

a das Verbrechen ſchützt ſich die Allgemeinheit durch die
Strafe. Die alten Strafrechtsſchulen ſahen den Zweck der Strafe
in der Vergeltung. Man verſuchte und verſucht noch heute, die
Höhe der Strafe der Schwere der Tat anzupaſſen, ferner in der
Abſchreckung die möglichſt harte Strafe ſollte anderen als
Drohung und Warnung dienen endlich in der Unſchädlich-

machung langjährige Zuchthausſtrafen, die unter Umſtänden
der Todesſtrafe gleichkommen, ja die Todesſtrafe ſelbſt ſoll den
Verbrecher aus der Geſellſchaft entfernen. Die Jdee der Beſſerung
ſpielte nur eine ganz beſcheidene Rolle. Das unaufhaltſame An-
wachſen der Verbrechen, abgeſehen von allen ſeinen anderen Ur-
ſachen, erbrachte aber den Beweis der Unhaltbarkeit dieſer Straf-
theorie: Selbſt die höchſten Strafen, auch die Todesſtrafe, hielten
weder die bereits Vorbeſtraften, noch ihre Mitmenſchen von der
Begehung neuer Verbrechen zurück; ja, die Gefängniſſe und Zucht-
häuſer ſelbſt haben ſich vielfach geradezu zu Brutſtätten von Ver-
brechern entwickelt. Man hat die ſozialen Urſachen, die den Men
ſchen zum Verbrecher machen, außer acht gelaſſen. Um die Geſell
ſchaft wirkſam vor Verbrechern zu ſchützen, müßten einmal die
ſoziglen Mißſtände durch Ausbau der ſozialen und Jugendfürſorge
gemildert, zum anderen in dem „Verbrecher“ ſelbſt Sicherungen
gegen die Begehung neuer Verbrechen geſchaffen werden.

In den angelſächſiſchen Ländern wurden dieſe einfachen Wahr

heiten zuerſt erkannt. An die Stelle der ſühnenden und ab-
ſchreckenden Strafe ſollten Erziehungsmaßnahmen treten, um den
Menſchen zum Herrn über ſeine Triebe zu machen und ſittliche
Hemmungen in ihm zu ſchaffen. Es wurden Reformgefängniſſe
gegründet, in denen Sport und Spiel für Stärkung des Willens,
ein Gemeinſchaftsleben mit Klubs und Selbſtregierung für die
Pflege ſozialer Jnſtinkte ſorgte. Hinzu trat eine handwerkliche
und berufliche Ausbildung. Die bedingte Verurteilung ſollte den
ufällig Entgleiſten die Möglichkeit der Eigenbewährung verleihen.

Fürſorger, beamtete und freiwillige „Brüder“ und „Schweſtern“
ſtanden den bedingt Verurteilten und den bedingt Entlaſſenen zur
Seite, um ihn moraliſch zu ſtützen und ihm und ſeiner Familie
Berater und Freund zu ſein. Nicht die ſtrafende Härte des Ge-
ſetzes, ſondern die ſchützende Hilfe des Mitbürgers ſollte den Wall
gegen neue Verbrechen bilden. Auf dem europäiſchen Feſtland ſind
ſoziale Geſichtspunkte bisher nur ſehr wenig in die Praxis des
Strafvollzugs eingedrungen.

Das neue Reichsſtrafvollzugs-Reglement vom Jahre 1923 erhebt
wenigſtens in der Theorie den Erziehungsgedanken zum Prinzip.
Es ſieht neben anderen wohltuenden Neuerungen das progreſſive
Strafſyſtem vor, d. h. den allmählichen Aufſtieg der Gefangenen
innerhalb der Anſtalt von niederen zu höheren Gruppen. Gleich-
zeitig hat ſich auch die „Arbeitsgemeinſchaft für Strafvollzugs-
reform“ gebildet, in der eine Reihe Männer und Frauen, Ge-
lehrte, Gefängnisdirektoren, Fürſorger, Lehrer, Pfarrer und an-
dere mehr ſich zuſammengefunden haben, um dafür zu ſorgen, daß
die neu proklamierten Grundſätze nicht auf dem Papier ſtehen
bleiben. Alle dieſe Beſtrebungen ſind jedoch zum Scheitern ver-
urteilt, ſolange die Strafvollzugsbeamten ſelbſt nicht von den
neuen Jdeen der Erziehung und Beſſerung der Gefangenen durch-
drungen ſind und die breiten Maſſen der Bevölkerung ſich nicht
bereit finden, an der Unterſtützung der mit Bewährungsfriſt Be-
dachten und aus der Haft Entlaſſenen mitzuwirken. Die Lehrſätze
der modernen ſoziologiſchen Strafrechtsſchule, an deren Spitze der
italieniſche Sozialiſt Enrico Ferri ſteht, dringen nur langſam in
das Bewußtſein des Geſetzgebers ein. Um ſo eher müßten ſie Ge-
meingqut der Arbeiterklaſſe werden. Dieſe wird aus natürlichen
ſozialen Urſachen am ſtärkſten von der Praxis des Strafvollzugs
betroffen und iſt deshalb auch am meiſten an einer ſinngemäßen
Bekämpfung von Verbrechen und Verbrechern intereſſiert.

Juſtus.,

Unter bolſchewiſtiſchem Regime.
Aus dem Franzöſiſchen von G. Emmenthal.

Ein armſeliges Dorf an der Wolga. Heute werden im Dorfe die
Sowjets gewählt. Die Glocke ſchlägt. Langſam und alle Wahlen
verfluchend, gehen die Bauern zum Wahllokal, dem Hauſe eines
reichen Bauern, der mitſamt ſeiner Frau vor zwei Jahren er
ſchoſſen wurde.
Nach und nach füllt ſich der Saal. Aus der Schule werden Bänke
für die Wähler herbeigeholt, für das Präſidium gibt es zwei Seſſel
und drei Stühle. Den Vorſitz führen zwei Jünglinge, der eine
ſchwarzhaarig mit jüdiſchem Typ, der andere ein richtiger Bandit,

Faſe. groß, blond. Vor ihnen auf dem Tiſche liegt eine
Piſtole.

Die Glocke ertönt. Der Präſident eröffnet die Verſammlung
und gibt dem Schwarzhaarigen das Wort, der nun beginnt: „Ge
noſſen! Heute iſt der vierte Jahrestag unſerer großen ruſſiſchen
Revolution. Dieſe Bande von Räubern, Mördern und Dieben, die
die anderen Länder regiert, hat ſehen. müſſen, daß das ruſſiſche
Proletarigt viel weiter fortgeſchritten iſt als das Proletariat der
andern Länder, denn es hat einen Staat geſchaffen, in dem es ſelber
regiert. Heute ſollt Jhr den Dorf-Sowjet wählen. Unſere glor-
reiche Partei, die das Proletariat befreit hat, ſchickt mich und den
Kameraden Boßbrode (der gute Boßbrode ſchlief ſchon, und ſeine
Naſe leuchtete bedrohlich), um als Kommuniſten eure Aufgabe zu
erleichtern. Hier iſt unfere Liſte, die wir. euch vorſchlagen. Alle
Kandidaten ſind würdig, von euch gewählt zu werden. Sie haben
unter dem Zarismus im Gefängnis geſeſſen, weil ſie gegen die
Bourgeoiſie gekämpft haben (auf der Liſte ſtanden zwei Diebe und
ein Meuchelmörder). Erinnert euch auch gefälligſt, daß alle, die
gegen dieſe Liſte ſtimmen, als Gegenrevolutionäre betrachtet wer
den, und ihr wißt, was dieſen Saboteuren geſchieht. Wir nehmen
keine Rückſicht auf ſie. Und wir haben noch nicht alle Kugeln ver
ſchoſſen. Schön, Genoſſen, hier iſt die Liſte. (Er verlieſt die
Namen.) Wer mit der Liſte der Kommuniſtiſchen Partei nicht ein
verſtanden iſt, hebe die Hand hoch wir wollen doch ſehen, ob es
unter uns noch Gegenrevolutionäre gibt.“

Schweigen.
„Niemand. Gut. Genoſſe Sekretär, ſchreiben Sie, daß die Liſte

einſtimmig angenommen iſt. Die Wahlen haben den Kommuniſten
den vollen Sieg gebracht. Genoſſen, die Sitzung iſt geſchloſſen.
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Eine Verleumdung Mac Donalas.
Die Haltung der Konſervativen engmit m e

London, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die in den nationaliſtiſchen und kommuniſtiſchen Blättern

Deutſchlands Verdächtigungen, daß Mac Donald ſicheinem engliſchen Kapitaliſten habe eſtechen laſſen, ſind e
nackte Verle u mdungen zu bezeichnen. Feſtſteht folgendes:

c hat für 380 600 Pfd. Sterling Aklien der ſchottiſchen
Bisquitfabrik Vitie and Price Ltd., deren Beſitzer die Brüder
Alexander Grant und Robert Grant ſind, in Händen
Er benutzt den in ſengenn daraus zur Unterhaltung eines Autos,
das ihm von Alexander Grant geſchenkt worden iſt. Alexander
Grant iſt vor kürzem wegen ſeiner öffentlichen Verdienſte ins
beſondere für die Errichtung der ſchottiſchen National-
bibliothek, wofür er auch Ehrenbürger von Edinburg wurde,

worden. Sir Alexander Grant iſt ein Jugendfreund von
c Donald und gleich ihm armer Leute Kind. Grant gehört der

Konſervativen Partei an und gibt im „Obſerver“ ſelbſt folgende
Darſtellung Als Mace Donald, dem er durch 18jährige Freund-
ſchaft en Miniſterpräſident geworden war, have
er feſtgeſtellt Mac Donald trotz ſeiner Arbeitsirberlaſtung
immer noch die Untergrundbahn benutze. (Es gibt in England
keine Staatsautos für Miniſter.) Er beſchloß, Mac Donald einen
Daimlerwagen zu ſchenken und ihm den Zinsgenuß von 30 000 Pfd.
Sterling zur Verfügung zu ſtellen, um ihm die lebenslängliche Ver
wendung des Wagens zu ermöglichen. Nach längerem Zögern

Mac Donald das Geſchenk des Freundes an. Die Aktien
ſollten nach ſeinem Tode an Sir Grant oder ſeine Erben zurück-

m er dntereſſant iſt, daß die konſervative Preſſe, ſein ſchärf-ſter ſachlicher Gegner, nicht, wie das ganz gew bei u
Fall ſein würde, einen Verleumdungsfeldzug eröffnet, ſondern die
Angelegenheit als eine Ungeſchicklichkeit Mac Donalds abtut, in
dem ſie gleichzeitig ſeine perſönliche Ehrenhaftigkeit
und Una ntaſbarkeit betont. Dabei muß man be-
e tgeedaß ſich England in der Vorbereitung zum Wahlkamp f

indet.
Die konſervative „Sunday Times“ ſchreiben dazu: „Wir glaubennicht im mindeſten, daß zwiſchen dieſen beiden Tatſachen d Geld

und die Standeserhöhung des Gebers) irgendein Zuſammenhang
beſteht. Mac Donalds Leben iſt ein offenes Buch und das
Leben eines ehren haften Mannes, und in dieſem Buch
iſt keine Seite, keine Zeile, die von etwas anderem als von Ehren
haftigkeit ſpräche. Anzunehmen, er wäre fähig, ſich eine
Baronie abkaufen zu laſſen, bedeutete die Feſtſtellung, nicht nur
daß er ſeines gegenwärtigen Amtes, ſondern überhaupt eines Amtes
unwürdig ſei. Niemand, der ſeinen Charakter und ſeinen Lebens
lauf kennt, wird eine ſolch alberne Behauptung aufrechterhalten
können. Sir Alexander Grant hätte von ſeiner eigenen (der kon
ſervatioen) Regierung, wann immer er gewollt hätte, eine Baronie,
und zwar unter allgemeiner Zuſtimmung des ganzen Landes, er

lten können. Aber Mac Donald und Grant hätten beide den
akter der Umwelt verkannt, die ſich nicht von jedem Verdacht

fernzuhakten wiſſe. Es ſei gewiß ein Unglück, daß ſich zwei Männer
wie Mac Donald und Grant nicht gegenſeitig ehren könnten, ohne
ſolch ſchweren Verdacht auſ ſich zu laden. Aber Mac Donald hätte
micht nur ſeinetwegen, ſondern auch um des Amtes willen, das er
inne hat, ſich deſſen früher bewußt ſein müſſen.“

Man vergleiche dieſe Stellungnahme, die in Ton und Jnhalt
auch der der konſervativen „Morning Poſt“ entſpricht, mit der
ſchamloſen perſönlichen Verunglimpfung, die in ſolchen Fällen in
Deutſchland üblich iſt.

Es iſt ſicher, daß die Oppoſition Mac Donalds es ablehnt,
daraus Kapital gegen die Regierung zu ſchlagen.

Die Zerſtörung der „„Giuſtizia“.
t Ein Aufruf der itajeniſchon Parteiſeitung.

Mailand, 15. September. (Eig. Ber.)
Der von den Faſeciſten durch die Zerſtörung der „Giuſtizia“ an

erichtete Schaden iſt ſehr groß. bwohl das Haus durch zehn
tzbeamte bewacht wurde, gelang es einem gewaltigen Haufen,

der die Fenſterſcheiben zerſchlug, ſich Eingang in die Verwal-
tungsräume des Blattes zu verſchaffen. Hier wurden die Möbel
zerſtört, die vorhandenen Bücher auf den Hof geworfen und dort
unter Abſingen faſciſtiſcher Lieder verbrannt. Die ſofort alar-
mierte polizeiliche Verſtärkung traf erſt ein, nachdem die Zer-
ſtörung ver wirklicht war. Nicht einer der Attentäter wurde
feſtgenommen, ſo daß ſie gemeinſam ihr Zerſtörungswerk fort-
ſetzen konnten. Von dem Verwaltungsgebäude aus drangen die

ciſten in die Druckerei ein. ier vernichteten ſie vier
l

Bevor eigentliche Sturm auf unſer Parteiorgan begann,
waren bereits einige Zeitungskioske, deren Eigentümer der Sozia-
liſtiſchen Partei angehören, zerſtört worden. Auch die Frei-
maurerlogen ſieben vom faſciſtiſchen Terror nicht verſchont.
Hier wurden ebenfalls ſämtliche Möbel vernichtet und
die vorhandenen Schriftſtücke bzw. Bücher zerriſſen.

Aus Anlaß der Zerſtörung der „Giuſtigzia“ richtete der Geſchäfts
führende Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei falgende Kund-
gebung an die italieniſche Parteigenoſſenſchaft: „Eine abſichtliche
blinde Zerſtörungswut hat ſich gegen das Blatt unſerer Partei

richtet, hat die Maſchinen vernichtet und unſere Druckerei derPinge beraubt, die wir nicht entbehren können. Dagegen zu

proteſtieren hat gar keinen Wert. Die Genoſſen und
diejenigen, die uns ihre Sympathien zuwenden, haben die mora-
liſche Verpflichtung, mit Eifer und mit größter Beſchleunigung
die gewaltigen Schäden, die uns zugefügt ſind, wieder zu be
ſeitigen. Mehr als je iſt das Blatt notwendig und bedeutſam für
die ſozialiſtiſche Propaganda. Je härter unſere Arbeit und je
tragiſcher unſer Schickſal, umſo notwendiger iſt die Verſicherung,
daß wir an unſer Recht glauben und feſthalten.“

Das Ergebnis der Arbeiter-Wohlfahrts-
tagung.

Hannover, 15. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Reichstagung der Arbeiterwohlfahrt hatte am

Sonnabend, dem 18., und Sonntag, dem 14. September, öffent-
lichen Charakter. Die Verhandlungen, die an beiden Tagen außer-
ordentliche Anforderungen an die Teilnehmer ſtellten und ſich
infolge der vielſeitigen Vorträge zu einem Kurſus erweiterten,
werden, wenn ſie demnächſt vom Hauptausſchuß der Arbeiterwohl-
fahrt gedruckt herausgegeben werden, für unſere geſamte Wohl
fahrtspflege eine erhebliche Anregung bedeuten und ein Anſporn
zur Vertiefung und zum weiteren Ausbau der Arbeiterwohlfahrt
ſein. Das Ergehnis der Verhandlungen ſpiegelt ſich wider in
folgenden Entſchließungen, die einſtimmng zur Annahme

gelangten: rI. Die zweite Reichskonferenz der Arbeiterwohlfahrt ſpricht ſich
für eine einheitliche Fürſorge für alle Gruppen der Für-
ſorgeberechtigen aus, die alle bisherigen Errungenſchaften der
Sonderfürſorge, auch das Mitbeſtimmungsrecht der Fürſorge
berechtigten, allen Hilfsbedürftigen ſichert, die bisherige Armen-
fürſorge als Deklaſſierungseinrichtung beſeitigt und allen Not
leidenden eine ausreichende, vorbeugende und durchgreifende Hilfe
gewährleiſtet.

II. Die Reichstagung. der Arbeiterwohlfahrt erhebt ſchärfſten
Proteſt gegen die illohale Durchführung, die der klare Beſchluß des
Reichstags auf Gleichſtellung der weiblichen Erwerbs-
loſen mit den männlichen vom Reichsarbeitsminiſterium er-
fahren hat. Gerade die jetzt noch ſchlechter geſtellten alleinſtehenden
erwerbsloſen Frauen und Mädchen ſind körperlich und

Wohnungsnot wie in der Zeit herab-moraliſch in der Zeit der

Frauen und Mädchen Mütter der künftigen Generation ſind
oder doch ſein ſollen, zeigt die in der Schlechterſtellung der weib-
z Erwerbsloſen liegende Gefahr für die Geſundung unſeres

es.

III. Die zweite Reichstagung der Arbeiterwohlfahrt ſpricht der
gilfftätigtett der Quäker für die deutſchen Kinder und der

eiterführung der Kinderſpeiſung durch denZentralausſchuß für die Auslandshilfe ihren Dank und ihre An
erkennung aus. Sie erwartet von der deutſchen Reichsregierung
und dem Reichstag, daß dieſe Kinderſpeifling auch dann, wenn
Auslandsmittel nicht mehr zur Verfügung geſtellt werden, weiter
geſithrt und zum weiteren Ausbau Mittel zur Verfügung geſtellt

erden,
IV. Die Reichstagung der Arbeiterwohlfahrt erkennt in der

Wohnu ngsnot und dem dadurch bedingten engen Zuſammen-
wohnen beiderlei Geſchlechts eine der größten Gefahren für unſere
Jugend in ſittlicher Hinſicht. Sie fordert daher die maßgebendenKörperſchaften in Reich und Staat, Ländern und Gemeinden, auf,
ſich dem Notſchrei der Arbeiterwohlfahrt anzuſchließen, der beſagt:
Schafft unſeren unter der Wohnungsnot leidenden Volksgenoſſen
Wohnungen, in denen ſich die Menſchen auch als Menſchen fühlen!

V. Die zweite Reichstagung der Arbeiterwohlfahrt ſieht ſich ver
pflichtet, die Aufmerkſamkeit aller für den Schutz der von ſozialer
und körperlicher Not bedrängten tätigen Männer und Frauen ver-
antwortlichen Parteien und amtlichen Stellen auf die großen Ge
fahren hinzulenken, die weiten Bevölkerungsſchichten durch die in
Ausſicht ſtehenden Zoll geſetze drohen. Eine derartige Zoll-
politik, wie ſie jetzt wieder eingeführt werden ſoll, bringt neue Not
und neues Elend in tauſende Familien. Was Wohlfahrt und
Fürſorgetätigkeit in hingebender Arbeit an ſozialer, körperlicher
und ſeeliſcher Not lindern wollen, wird durch dieſe Zollgeſetzgebung
verhindert. Die Reichstagung der Arbeiterwohlfahrt vproteſtiert
gegen die Zollpolitik und fordert dringend von allen, die wirklich
für die Linderung und Beſeitigung von Not und Elend arbeiten,
än dem Kampf gegen die Zölle teilzunehmen mit dem Ziel, ihre
Aufrichtung bzw. Erhöhung im Jntereſſe der wirtſchaftlich
ſchwachen Bevölkerungskreiſe zu verhindern,

Wilhelm und die Schack-Galerte.
Unter den Objekten, die Wilhelm der Letzte für den Handel um

die Abfindungsſumme hat nennen laſſen, befindet ſich auch die
Schack- Galerie in München. Am 16. Juni 1876 hat der Beſitzer
dieſer Galerie, v, Schack, „in tiefſter Ehrfurcht erſterbend“, ein
Schreiben an den Kronprinzen und ſpäteren Kaiſor Friedrich ge-
richtet, in dem er ſeine Gemäldeſammlung dem damaligen Kaiſer
teſtamentariſch vermachen wollte. Der Kronprinz gab das Schrei-
ben weiter mit dem Bemerken, daß „die langgehegte Hoffnung
Schacks die Verleihung der Grafenwürde an ihn und ſeinen
Bruder“ iſt. Jm Zivilkabinett wurden Bedenken erhoben, als
Kaufpreis für die Galerie die Grafenwürde zu zahlen. Nach ſehr
langem Hin und Her iſt aber der Handel trotzdem zuſtande gebracht
worden. 1889 wurde durch Teſtament die Galerie „Seiner Majeſtät,
dem Deutſchen Kaiſer, König von Preußen, und nach ſeinem Hin-
ſcheiden dem damaligen Nachfolger in der Regierung“ vermacht,
nachdem vorher dem Herrn v. Schack der ausbedungene Kaufpreis,
die Grafenwürde, verliehen worden war.

Nach dem Wortlaut des Teſtaments ſteht feſt, daß die Galerie
kein perſönliches Geſchenk an den damaligen Kaiſer, ſon-
dern an das Staatsoberhaupt war. Die Hohenzollern ſind
aber keine Staatsoberhäupter mehr. Durch den Anſpruch Wilhelms
auf die Schack-Galerie beſchuldigt er ſeine Vorfahren, daß ſie den
Grafentitel für private Vermögensvorteile des Hauſes Hohen-
zollern verkauft haben. Auch aus einer Denkſchrift des Haus-
miniſteriums gegen eine Forderung auf Steuerzahlung wurde die
Steuerforderung damit beſtritten, daß die Schenkung nur die
Form für die Begründung einer öffentlichen Sammlung geweſen
ſei. „Nur in dieſem Sinne, nicht als Bereicherung
ſeines Privatvermögens, haben Seine Majeſtät das
Legat angenommen.“

Da damals, als es ans Steuerzahlen ging, die Hohen-
zollern aushrücklich die Schack-»Galerie als Vermögensbeſtandteil
ihres Hauſes beſtritten haben, haben ſie ihrem heutigen An-
ſpruch darauf in aller Form den Stempel der Habgier auf-
gedrückt.

Einigung in der iſchechiſchen Sozial
demokratie.

Als ſich im Jahre 1920 die tſchechiſche Sozialdemokratie ſpaltete,
teilte ſie ſich in drei Gruppen, in die Sozialdemokraten,
in die Kommuniſten und in die Ungbhängigen Sozi-
aldemokraten. Die letzteren wurden von dem Abgeordneten
Brodecki geführt. Dieſe Gruppe hielt am vergangenen Sonn-
abend und Sonntag in Prag ihren Parteitag unter zahlreicher
Beteiligung böhmiſcher und mähriſcher Delegierter ab. Der Voll-
zugsausſchuß der Partei hatte die Ermächtigung beantragt, unter
gewiſſen Bedingungen in Verhandlungen über die Verſchmelzung
mit der tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei einzu-
treten. Unter dieſen Bedingungen befinden ſich u. a. die Forde
rungen nach Vertretung in allen Inſtitutionen der Partei, Ueber-
nahme der finanziellen Verpflichtungen und der bisherigen An-
geſtellten der Unabhängigen Sozialdemokratie, Verſchmelzung der
Parteipreſſe. Obwohl in der Debatte die Unzufriedenheit mit der
Koalitionspolitik der tſchechiſchen Sozialdemokratie zutage trat,
wurde doch anerkannt, daß die Unabhängige Sozialdemokratie
ihre Sendung beendet habe und ihr Wiedexeintritt in die
Mutterpartei im Jntereſſe der Konſolidierung der Ar-
beiterbewe. gung liege. Der Antrag gelangte ein-
ſtimmig zur Annahme. Den mit den Verhandlungen betrauten
Delegierten wurden Richtlinien auf den Weg gegeben, in denen
betont wird, daß die Partei ideel nicht liquidiert, ſondern ihren
kritiſchen Standpunkt zur tſchechiſchen Kogalitionsregierung auch
fernerhin beibehält. Mit einem Schlußwort des Abgeordneten
Klein, der den Wunſch ausſprach, daß alle Genoſſen mit Liebe
und Begeiſterung für die wiedervereinigte tſchechiſche Sozialdemo-
kratie arbeiten mögen, wurde die Tagung gef bloſſen.

Ueber den Ausgang der Verhandlungen kann wohl kein Zweifel
ſein. Sie werden zur Einigung und organiſatoriſchen Verſchmel-
zung der tſchechiſchen Ungbhängigen Sozialdemokrakie mit den
iſchechiſchen Sozialdemokraten führen. Der Geſundungs- und

Vereinfachungsprozeß in hat

n Löhne am meiſten gefährdet. Tatſache, daß dieſe

der tſchechiſchen Arbeiterbewegung
damit einen weiteren Fortſchritt erzielt.

c

Der georgiſche Aufſtand.
Rußland lehnt aſe Vermittelung des Völkerbundes ab.

Genf, 16, September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Sowjetregierung hat das Angebot des Völkerbundes auf

Vermittlung zwiſchen Rußland und Georgien abgelehnt.
Die aufſtändiſchen Georgier haben nach hier vorliegenden Mel-

dungen aus Konſtantinopel alle 6 Provinzen von Georgien
in ihrer Gewalt. Auch die Einnahme von Kutais wird be-
ſtätigt. Beſonders heftige Kämpfe werden an der Eiſenbahn
zwiſchen Tiflis und Batum ausgefochten, wo die Aufſtändiſchen,
um den Nachſchub für die Sowjettruppen zu verhindern, einen
Tunnel zerſtört haben.

Die georgiſche Vertretung in Paris teilt mit, daß ſich der Auf
ſtand inzwiſchen auf den geſamten Kaukaſus ausgedehnt hat und

Der Demawend-Paß ſei
Brücke ſei zerſtört. Gleiches wird von der Eifenbahnbrücke
Karabuges gemeldet.

'in den Hintergrund gedrängt.

Wirtſchaftsponitik.
Ausbau er oberſehleſiſchen

Waſſerſtraßen.
Ueber den Ausbau der oberſchleſiſchen Waſſerſtraßen wi 5von unterrichteter Seite u. a. geſchrieben: Zwiſchen W Seperden

und Vertretern oberſchleſiſcher Wirtſchaftskreiſe haben Beſprechun-
gen c in denen beſchloſſen wurde, die Ausarbeitungeines den heutigen Verhältniſſen entſprechenden Projekts für den
Ausbau des Klodnitz Kanals von Gleiwitz bis Coſel in die
Wege zu leiten. Gegenwärtig können den Klodnitz- Kanal nur
Schiffe bis zu 185 Tonnen Tragfähigkeit befahren. Die Laſten
müſſen in Coſel in Oderkähne umgeladen werden. Das verteuert
den Transport beträchtlich. Außerdem hat der Kanal bei einer
Länge von noch nicht 50 Kilometern 18 Schleuſen. Gedacht wird
daran, im Zuge der Klodnitz einen Kanal anzulegen, der Schiffe
von der Größe, wie ſie auf der Oder perkehren, aufnehmen kann.
Der Gedanke iſt nicht neu. Er konnte aber früher nicht recht vor
wärts kommen, weil an einem Kanal lediglich von Coſel bis Glei
witz die weiter öſtlich und ſüdlich liegenden Teile des Jnduſtrie
bezirks kein Intereſſe hatten, eine Verlängerung des Kanals über
Gleiwitz hinaus ſich aber ſehr koſtſpielig geſtaltet hätte. Jm Jahre
1918 wurde das Projekt eines großen Klodnitz- Kanals in Verbin
dung mit dem geplanten OderDonauKanal ausgearbeitet. Dieſer
künftige Klonitz-Kanal ſollte ſtatt der bisherigen 18 Schleufen
nur ein Hebewerk bei Rudzinitz und 3 Schleuſen haben. Seine
Koſten wurden auf 50 Millionen Goldmark veranſchlagt. Durch
die veränderten Verhältniſſe der Nachkriegszeit wurde der Plan

Hin Jetzt hat beſonders die Kohleninduſtrie ein ſtarkes Jntereſſe an dieſem Kanaglprojekt.
Es iſt aber zu berückſichtigen, daß der Klodnitz-Kanal allein keinen

Wert hat, wenn nicht die Leiſtungsfähigkeit der Oder als Waſſer
ſtraße bedeutend geſteigert wird. Es ſind alſo zunächſt die nötigen
Arbeiten an der Oder auszuführen, ſo die Anlegung des ſeit zehn
Jahren geplanten Staubeckens bei Ottmachau an der Glatzer Neiße
zur Hebung des Waſſerſtandes der Oder und die Kangliſation des
Stromes unterhalb Breslau.

Deutſch-belgiſche Handelsvertragsverhandlungen.

Berlin, 16. September. (Radiomeldung.)
Geſtern wurden in Berlin die Handelsvertragsverhandlungen

zwiſchen Mitgliedern der deutſchen Regierung und Belgien auf-
genommen. Die erſte Sitzung hatte lediglich formellen Cha-
rakter, indem man ſich über das Programm der Verhandlungen
einigte. Die nächſte Sitzung findet heute nachmittag ſtatt.

Aus aller Welt.
Aus der Pariſer Skandalchronik.

Der heutigen Morgenausgabe des „B. T.“ wird aus Paris ge
drahtet: Ein Mordprozeß, der mit ſeinen ſpannenden Ver-
wicklungen einem Kriminalroman gleicht, feſſelt ſeit einigen Tagen
die Pariſer Zeitungsleſerinnen. Die Gräfin de Kerninon iſt
unter dem Verdacht verhaftet worden, ihren Ehemann, den
alten Nachkommen eines bretoniſchen Geſchlechts, erſchoſſen
zu haben. Die Gräfin iſt bürgerlicher Herkunft; ihre Ehe war
ſehr unglücklich. Der Graf tröſtete ſich mit einer Geliebten, der
er auf dem Sterbebett anvertraut haben ſoll, daß ſeine Frau
ihn getötet hat. Aber dieſe Ausſage wird durch das Atteſt
des Arztes widerlegt, der an einen Selbſtmod glaubt. Der Arzt
iſt mit der Gräfin befreundet, der durch ein Teſtament des Ver-
ſtorbenen das Vermögen entzogen wäre, wenn nicht die Geſchichte
wird immer verwickelter dieſes Dokument verſchwunden c.
Jſt der Arzt beſtochen? Jſt die Gräfin die Mörderin? Soll das
Mädchen aus dem Volke, das dem Grafen viele Jahre hindurch
nahegeſtanden hat und der der Hauptteil des Geldes vermacht war,
ohne einen Pfennig auf die Straße gejagt werden? Die Ge
ſchichte iſt bisher noch völlig dunkel. Alle Pariſer Portierfrauen
fiebern. Reporter und Photographen überwachen Launion,
den Ort der geheimnisvollen Tat.

Codesfahrt im Freiballon.
Bei einer Ballonwettfahrt. die geſtern in Jodoigne

(Brabant) ſtattfinden ſollte, riß ſich ein Ballon los, wäh-
rend der Führer und Begleiter noch im Netzwerk beſchäftigt
waren. Der Führer, der bekannte Aeronaut Durmotier, ver-
ſuchte, ſich durch einen Sprung zu retten und brach das Genick.
Sein Begleiter klammerte ſich an das Netz an und wurde vom
Boden in die Luft entführt. Es gelang ihm, am Sonntagnach-
mittag in Maeſyck (Limburg) ohne körperliche Beſchädigung den
Erdboden zu erreichen.

66Schnapsreklame mit dem „Kronprinzen“.
Jn der „Münchener Allgemeinen Zeitung“ vom 24. Auguſt finden

wir nachſtehendes Jnſerat:
Schloß Oels, 10. 6. 24.

An die
Dampfbrennerei und Likörfabrik

Krieger u. Weber
München

Seine Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz hat mich beauftragt,
Jhnen für die freundliche Ueberſendung der Probeflaſche „Mün-
chener Petersturm genannt alter Peter“ Seinen herzlichſten
Dank zu übermitteln. Seine Kaiſerliche Hoheit hat ſich ſehr
darüber gefreut und findet Jhre Speziallikörmarke ganz aus-
gezeichnet. Sie haben damit den Beweis geliefert, daß wir
Deutſchen keineswegs auf die Produkte unſerer Feinde an
gewieſen ſind, ſondern daß wir ebenfalls Liköre herzuſtellen ver
mögen, die es mit dem franzöſiſchen Chartreuſe getroſt auf
nehmen können. Als Zeichen ſeines Dankes läßt der Kron
prinz beiden unterzeichneten Herren eine Bildkarte mit eigen
händiger Unterſchrift zugehen.

Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenſt

gez. Erhardt, Oberſt a. D.,
Adjutant Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen.

Jn Erinnerung an eine der geiſtvollſten Novellen Guy de
Mänupaſſants möchten wir übrigens die Schnapsfabrikanten
Deutſchlands auffordern, „Seine Kaiſerliche Hoheit“ recht reichlich
mit den Produkten ihres Geiſtes zu erfreuen.

Selbſtmordverſuch einer Fünfzehnjährigen. Jn dem Hauſe
Keibelſtraße 19 in Berlin wurde die 15jährige Schülerin Char-
lotte W. in der Wohnung ihrer Eltern mit Gas vergiftet bewußt-
los aufgefunden. Die Feuerwehr ſtellte Wiederbelebungsverſuche
an, die von Erfolg waren. Das Mädchen hatte den Selbſtmord-
verſuch aus Liebeskummer unternommen.

Ein neuer transatlantiſcher Rekord. Der Cunarddampfer
„Mauritania“, der geſtern in Plymouth eintraf, hat die Strecke
Neuyork Plymouth in 4 Tagen 21 Stunden 57 Minuten zurüd
gelegt und damit einen neuen transatlantiſchen Rekord aufgeſtellt.

drahtet: Bei einem durch Blitzſchlag entſtandenen Brand eines
die Lage eine für die Volſchewiſten drohende Wendung nimmt.

in den Händen der Aufſtändiſchen. Die
von

mit 55 000 Barrels Rohöl wurden vier Soldaten getötet.93 4 cehal e l

Stadt Monterey, Sitz der erſten Regierung Kaliforniens, droht
durch den Brand Zerſtörung.

Gewaltiger Brand. Aus Monterehy (Kalifornien) wird ge

Der Geſamtſchaden wird auf 3 Millionen Dollar geſchätzt. Der alten

Se

h
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das ſogenannte Rollenbillett mit dem amt-

Soweit nicht die Steuerſtelle Ausnahmen
ausdrücklich zuläßt, iſt von diefem Tage an

blocks verboten.
fern die Steuerſtelle nichts anderes vor-
ſchreibt, von dieſer Rathausſtraße 1,
Zimmer
zogen werden.
numeriert ſein und dürfen nur in der
Reihenfolge der Numerierung ausgegeben
werden.

die dem vorgeſchriebenen Muſter nicht ent
ſprechen, zieht die im 823 der Vergnügungs-

ſich 9978

mühle und Bäckerei z DTwiebaektabrik. Günstige Einkaufsgelegenheit für Wiederverkäufer
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Getreide :z: Mehl z: Futtermittel

der SPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen FrauenZuſammen-
bünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekrefaria; der SPT. Halle (Saale), Karz 42/44

dofgebäude. 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortsbhureon daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die eller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreife zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Aereinskalenders bekanntgegeben.

eeeeeeeeeneeeenn

Preßkommiſſion. Dienstag, den 16. September
nachm. 5 Uhr: Sitzung. t

Der Vorſitzende. Alfred Deininger.
nd an vorſtehende Adreſſe zu richten.Beſchwerden ſ

Bildungs-Ausſchuß. Dienstag, den 16. Septbr.
abends v Uhr, im Parteiſekretariat: Sitzung.

Frauenausſchuß. Freitag, den 19. September
abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Sitzung. Bebels
„Frau und der Sozialismus“ mitbringen, Vollzähliges
Erſcheinen notwendig

Deutſcher Metallarheiter-Verband. Verwaltungs-
ſtelle Halle. Heute, den 16. September 1924, vormittag
Verbandlung vor dem Schlichtungéausſchutz über die
vom DMV. eingereichten Lohnforderungen. Abends
712 Uhr im „Volkspark“, Mittelzimmer, eine Funktionär
ſitzung, wo über das Ergebnis berichtet wird Die
Ertsverwaltung erwartet, daß ſämtliche Funktionäre
Betriebsräte und Kaſſierer zu der Sitzung erſcheinen

Aus dem Bezirk.
z Mittwoch, den 17. Sept., abends 8 Uhr,Ammwendorf. in der „Warte“: Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung Bericht der Geweindever reter. Alle
Ditgheder mit ihren Frauen müſſen erſcheinen, da
wichtige Gemeindeangelegenheiten zu behandeln ſind.

Micterverecin. Mittwoch, den 7. Sept.Rerſeburg. abends 8 Uhr, im „LTivoli“: Mitglieder-
verſammlun g. Tagesordnung Berichterſtattung vom
Einigungsmietertag Magdeburg und vom Bezirks-
mietertag Halle. Referent zur Stelle. Um zahlreiches
Erſcheinen der geehrten Mitglieder wird erſucht. Gäſte
jönnen eingeführt werden Der Vorſtand.

2 x Mittwoch, den 17. Sept im GaſthofFriedersdorf. „Zum Stern“: Mitgliederverfamm-
iung. Ta wichtige Tagedordnung, iſt es Pflicht eines
jeden Genoſſen zu erſcheinen.

zu Mittwoch, den 17. Sept., cbends 8 Uhr:Greppin. Mitgliederverſommlung. Vollzähliges Er-

cheinen der Mitglieder nebſt Frauen wird erwartet.
Donnerstag, den 18. Sept., abends S Uhr,Eilenburg. in der „Stkadthale“ (tkleines Zimmer):

Frauenabeud. Tagesordnung iſt èuferſt wichtig
All- Genvoſfinnen müſſen deshalb erſcheinen.
R Donnerstag, den 28. Septewber, abendsrtern. 8 Uhr: Oeffentliche Verſammlung. Tage
ordnung: Das Lendoner Abfommen und die Arbeiter

Kreitag, den 19. Scpt., abends S Uhr,Eilenburg.

Tagesordnung:
ſchaftsſroger

„Semiuar“: Mitgliederverſammlung.
Bericht vom Kreistag und Genoſſen-

Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

J Donnerstag, den 18. Sept.,Hrtsgruppe Rerſeburg. Dene un m
ſtaurant Goldene Kugel (Obere Breiteſtr.): Mitglieder-
verſammlung. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Ortsgruppe Delitz abends s Uhr im „Ring“:
Mitgliederverſammlung. Es iſt Pflicht, daß alle Kame
raden erſcheinen, da die letzten Vorbereitungen ge
troffen werden zur Bannerweihe. Ehrlich geſinnte
Fevublikaner, die gewillt ſind, dem Bund beizutreten,
ſind hiermit eingeladen

Donnerstag, den 18. Sept.

Mit meinem
Werkstempel

ins-Kulender

Harms, Hamburg 19, D. 79,
belieahlancestr. 7 (haden).

Stadt Theater.
Mittwoch. abends 7/2 Vhr:
fahrt nach Orpieo

Donnerslag, ädds. 6 Uhr

Tristan
und lsolde.
Triſtan: Bolz a. G.
7

Koch's
KUnsllersmiels

Bunte Bühne.
Täglich abends

S. Uhr
Das große

III
Vollctändig neu!

Werstkl. Abnotler

u. trotzdem kleine
Eintrittspreise.

W

Prima
Zigaretten

und 1530

II

S

Das prachtvollste Schneeweiß
zeigt jede Wäsche, die mit Sil behandelt ist.

Henkel's beliebtes Bieich- und Waschmittel
EDMMCGCMRLCIX,C,CC,EIIIIIII

als Zusatz zur Seifenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche.
OHNEF CHLOR
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Bebel.
zialismus.

Braun.

Engels.
zialismus.

lands.
Grotjahn.
Kampffmeyer.

Kampffmeyer.

entwickelnng.

Die

Die Frau und der So-

Zeitungsfremdwörter.
Dieterich. Laſſalle Brevier.
Engels. Urſprung der Familie

Entwickelung des So

Geytzer. Drei Verderber Deutſch

Geſundheitsbuch.

Geſchichte der
modernen Geſellſchaftskläſſen.

n Soztalde-

mokratie im Lichte der Kultur-

bei monatlicher
Teilzahlung von

Kautsſky. Der Weg zur Macht.
Deutſche Geſchichte.

Jch bekenne
Mehring.
Müller-Jahnke.

(Roman).
Reimes. Ein Gang durch die

Wirtſchaftsgeſchichte.
Schulz.

ziehertn.

Strecklow. Tſchernyſchewfky.
Tſchulok. Entwicklungstheorie

(Darwin-Lehre).
Von unten auf.
Winter. Das

Sozialismus.

Alle Bände ſchön gebunden.

koſtet zuſammen.

l 6 Mark
Beſtellung erbittet die „Volksblatt Buchhandlung

Diexe Biblfothek.

Die Mutter als Er

Kind und der

nur
2 Mark

nuonnunnomunnunnunbaonnnunonnunn

Zigarren
empfiehlt billigſt

Wilhelm GroßeGerbſtedt.

instrumente
Schall platten
Lüdlers Mittelstr.

9/10.

Sämtliche gangbaren

Wir halten uns den Vereinms-.

Waschartikel
zu äußerſt billigſten
Tagespreiſen empf.

Gewerksehafts- und Partei-
vorständen z. Herstellung von
Zrucksuchen aller Art
in geschmackvoller nnd sauberer
Ausführung bestens empfohlen

HallescheGenosensschaſts-
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 6605 Harz 4244

S

J

„VOLKSBLATT-
Die Verordnung

über die Arbeitszeit
mit Erläuterungen.

Jm Auftrage des Allgem. Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes herausgegeben

von Th. Leipart.

Wilhelm Grobe,
1526 Gerbstedt.

Sovönoe
Damentaschen

la Loder
ſehr billig

Hugo Krasemann

Nur Schmeerstr. 19

Lecerwaren-Höus.

Seefahrt
Junge Leute, die
zur See fahren woll.,
erh. Auskunft u. Rat
(nur ſchriftlich) durch

Kleine Inserate
finden hier

weiteste
Verbreitung

r

r u
S

J

Der praktlsche

WV

V. W

d W

Von Hanns Günther
J V

WeVDDDD

Halle (Saale),Wd vW

C
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Das ARB O des Radioſports
zum praktiſchen Gebrauch für federmann.

Das Buch gibt einen Rundblick über das geſamte
Radioamateurweſen und ſeine Entwicklung in allen
Ländern der Welt, ferner eine Anleitung zur Auf-
ſtellung und Handhabung von Amateurempfängern

der verſchiedenſten Bauart uſw.

Preis 6 Mark portofrei
Zu beziehen durch die

Volksbhlatt- Buchhandlung
nur Grobe Ulrichstraße 27.

Preis 30 Pfg. Preis 30 Pfg.
BUCHHANDLUMNG

r 7

WW

W7

Raucllo-Amateur

und Dr. Franz Fuchs.

W
J

ä JT

T

333. 585, 750 oder
900 gestempelte

maässlvW Verdubungoringe

in denkbar größter Auswahl
das Stück von 4- 4060oldmark

Auweller Tittel
IMMGGBIIIIIIIIIII

Crauringecke
9894

DHalleC
Gemäß S 9 der Vergnügungsſteuerord-

nung vom 15. Januar 1924 wird ange
ordnet, daß vom 1. Oktober 1924 an für
ſämtliche der Kartenſteuer unterliegenden
Vergnügungen als Eintrittsausweis nur

lichen Steuerſtempel verwendet werden darf.

die Verwendung aller anderen Arten von
Eintrittskarten, insbeſondere von Karten-

Die Karten müſſen, ſo

zum Selbſtkoſtenpreiſe be
Sie müſſen fortlaufend

Die Verwendung von Eintrittskarten,

ſteuerordnung angedrohten Strafen nach

Halle, den 15. September 1924.
Der Magiſtrat.

Damenstrümpke
ſchwarz, Baumwolle, engliſch lang

Damenstrümpkfe ſchwarz, prima
Makoverarbeitung, Doppelſohle

Damenstrümpke

Flor, feinfarbig, verſtärkte Sohle
Bamenstrümpte ſchwarz. farbig

extra pr. Seidenfl., Erſatzf. Seide

Damenstrümpfe
i. Wolle gewebt, ſchwarz Kaſchmir

Damenstrümpfe
glatt und mit Laufmaſchen 5,50

M innähännnSonder-Hngebot
IIIIIIXIIDDDDDDDDDDSDCSSC8cCCcDDcDccDcD0kEDcckckccookookcdcorookccckkdockcD-dDGbDDDobooooDkerDrDooookrortrCCrCEEDCCkCCCCECCCCCCCCE

Ftrümpfen und GWollearnen

ferrensocken 90.B wolle, ſchwarz und farbig 9
56.

1.25

1,60

feine
in Wolle gewebt,
Kaſchmir, feinfarb.

grau,

Baum
Herrensocken

mit farbigen Streifen
Herrensocken

Vigogne, nicht einlaufend
Herrensocken Flor, farbig,

Ja Ware, ſehr ſchöne Farben

herrensocken wen 2.,25
gewebte Kaſchmir Wolle S

errensocken

1.60

1.00

1,95

Wolle, geſtrickt

Kinder Strümpfe in allen Größen in den seit vielen
[7 Jabren bestens bewährten, aus weichen

Wollen hergestellten Qualitäten

Markt 19

Spezialmarke Scoh ulstrump besonders zu empfehlen

C. Hoffmann, Mervehure
Iohaber: B. Taitz a

EEE-RREEEEEEETE G
Markt 19

kine preiswerte
kinkaufsauelle

tür
Schokoladen
u. Lüßwaren

feder Art, finden
Händler u. Wieder
verkäufer beim Fa-
brik- Vertreter der

Fabrikate
in Sangerhauſen.

Max Scharkstädt,

Neuehäuſerſtr. 13/15
(BurkbraunFa
brikate am Lager)

Ipserat
haben im

Volksblatt
ſtets Erfolg

f ſif III r ſ. n in

inseriere!

große Auswahl

Sohlenleder Auscchnitt
9834

Lederhandlung Heunnäuser 8

ſofort geſucht.

Keizungomontenre

ältere, durchaus ſelbſtändige,

Sache à Co. bugenbagenrn. 12

Petriſtraße 9.

Arbeitsamt Eisleben.
Fernſprecher 131

Gewerbliche Abteilung: a) Arbeit

hüter,

Aufwartungen,

ſuchende: Chauffeu
Fleiſcher, Bauarbeiter,
Tiſchler, Böttcher, Dreher, Berg, Hütten
Platz-, Tagebau und Abraumarbeiter,
Laufburſchen, Handlungsgehilfen, Bureau
gehilfen, Medizinal-Drogiſten, Chemiker,
Schriftſetzer, Buchdrucker. Landwirtſchaftl.
Abteilung a) Arbeitſuchende: Flur
Srehaudneterieſf

utshandwerker, afſcherer, Aufſeher.
v) Offene Stellen:Mädchen zur Kartoffelernte ſ
liche Abteilung: a2) Arbeitſuchende:

Dienſtmädchen, Kinder
pflegerin, Kontorperſonal, Lehrmädchen für
Geſchäft, Lehrſtützen, Scholarinnen.
b) Offene Stellèn:
wartuug tagsüber,

S
e, Bäcker, Elektriker,

chloſſer, Schmiede,

Arbeitsburſchen,

rauen und
ofort. Weib-

Frau als Auf-
a igsüber, Dienſtmädchen. Haus

mädchen für Güter, Mamſell und ältere
Stütze für Gut, Stallmädchen, Stütze für
Privathaus nach auswärts, Stubenmädchen
(erfahren im Nähen) für Güter.

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart

„Bezahlt wurden am Montag, dem 15. September 1924:

Gattung 1. höchſter medrigſter] häufigſter Gefrier
Preis Preise Preis fleiſch

Ochſen 90 40 85 48- 54Bullen 85 7 82Kühe 90 40 84Jungrinder 75 70 7Maſttälber J rn enSaugkälber 100 80 95Lämmer und
Maſthammel 100 95 95Schafe 94 55 90 r5Schweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 110 100 108

Aleſnherstellge-Weroer 2 Mertz A. G. Mainz

Jahrg.

h
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. September.

TCraurige Romik.
In ſpäter Nachtſtunde kam ich nach dem Hauptbahnhof. Di

Hallen waren ſchon vereinſamt. Nur im Mittelg. ad ndan Trupr Menſchen. im Mittelgang ſtand noch
Ein Redſeliger, der den Nachtzüglern die Stunde des Wartenskürzt, dachte ich und wollte die Halle durchſchreiten. Da winmerten die weinerlichen Klänge einer Mandoline aus der Mit

den
in Jnvalide, dachte ich jetzt und trat dem berebgt v d t dem Trupp näher, ſtutzte
ie Melodie? Jſt das nicht das LiebknechtLuxemburg-Lied?Das LiebknechtLied zur Mandoline geſungen? emunrgegiede

Den Spieler mußte ich mir einmal näher betrachten.
Ich fand keinen Jnvaliden, wie ich noch immer hoffte, wohl aber

fünf junge Burſchen; kommuniſtiſche Jugend, wie mir das rote
Zeichen verriet. Gleich einer Schauſtellergruppe ſtanden ſiepoſtiert, von einem Schwarm Neugieriger umſchloſſen. t
älteſte der fünf Burſchen,t ein vielleicht Zweiundzwanzigjähriwar der Muſikus und Vorſänger. Er r von ber Nraſer
Geſtalt. So abenteuerlich und wild er in ſeinem Aufzug wirkte
ſo weibiſchweichlich war ſein Geſicht und ſo ausdruckslos waren
ſeine Augen. Läſſig fingerten ſeine Hände auf dem Jnſtrument
und mit einer ſüßlichen, gezogenen Stimme begleitete er die
wimmernden Töne. Wie eine Brettlſängerin wiegte er feinen
Körper zum Rhythmus des Liedes. Die Gefährten ſangen nur
leiſe mit, doch auch ſie wiegten ſich.

„Vie-lleicht ſind morgen wir ſchon eine Lei-che.“
Widerlich weinten die Burſchen ihren Sang in die gaffenden

Umſtehenden. Da und dort lächelte ein Auge ſpöttiſch in die
Gruppe hinein.

Jch ſtand betroffen. Ekel und Spott ſtritten miteinander.
Jedenfalls mochte ich kein Hörer dieſer revolutionären Bänkel-
ſänger ſein. Aber noch bis in die entlegenere Ecke der Halle ver
folgte mich das Gewimmer.

„Dem Kamrharl Lieb--knecht haben wir's geſchworen.“
dachte an den Mann und ſein Wollen.
dieſem Geiſt wollte?

Nein, niemals!
Armerx Karl Liebknecht

Jchr chOb er dieſe Jugend mit

Ku.

Gewinnausſſchten in der Lotterſe.
Lebhafte Reklame ermuntert durch Plakate und Handzettel zur

Teilnahme an der Preußiſchen Lotterie, deren Ziehungen in
einigen Wochen wieder beginnen. Jn ſtarken Lettern wird ver-
kündet, im günſtigſten Falle könne auf ein Los eine volle Million
gewonnen werden. Und da nach Schluß der Lotterie rührſame Ge-
ſchichtchen in die Preſſe geleitet werden von einem Achtel des
großen Loſes, das in arme Familien geplatzt ſei und deren Not
für immer beſeitigt habe, ſo finden ſich immer wieder genug Hoff
nungsſelige, die dafür ſorgen, daß den Lotteriekollekteuren die
Proviſion für abgeſetzte Loſe nicht entgeht. Gegen den zuverſicht-
lichen Glauben der Lotterieſpieler, das Glück warte nur darauf,
daß ſie ein Los kaufen, um ihnen einen großen Gewinn in den
Hut zu ſchütten, läßt ſich nicht ankommen. Trotzdem mag kurz
und gifſergwäſtg dargeſtellt werden, wie dürftig die Gewinnaus-
ſichten in der Preußiſchen Lotterie abgemeſſen ſind.
Zum Verkaufe gelangen 320000 Loſe. Das Los koſtet für die

fünf Ziehungen 120 Mk. Vereinnahmt werden beim Verkauf aller
Lofe insgefamt 33 680 000 Mk. Davon werden als Gewinne nur
21,14 Millionen wieder ausgeſchüttet, ſo daß mehr als ein Drittel

ſämtlicher Einzahlungen ſofort und auf Nimmerwiederſehen ver
ſchwindet. Unter den 320 000 Loſen befinden ſich nur 110 000 „Ge-
winne“. Von je drei Loſen entfallen mithin zwei
auf ſichere Nieten. Aber auch von den angeblichen 110 000
Gewinnen bringen nicht weniger als 102636 nur den ein-
gezahlten Betrag wieder, ſind alſo gar keine Gewinne.
Daraus ergibt ſich, daß ſich unter den 320 000 Loſen nur 73864
Gewinne befinden. Das iſt ſchon mager genug, erhält aber erſt
ſeine volle Bedeutung durch die Tatſache, daß von dieſem kargen
Reſte 6439 Nummern mit Gewinnen von 200, 400, 500 oder 800
Mark gezogen werden. Auf ein Achtel, wie es in Arbeiterkreiſen
gewöhnlich geſpielt wird, entfallen dann nach Berückſichtigung derzu leiſtenden Abzüge nur etwa 20, 40, 50 oder 80 Mk. Vas ſind

Gewinne, die für den kleinen Haushalt zwar eine Rolle ſpielen,
aber eine Schickſalswende nicht bringen können. Werden noch die
Gewinne bis zu 5000 Mk. ausgeſchieden, ſo bleiben nur ganze
81 Gewinne von 10000 Mk. und mehr übrig. Unter 320 000 Loſen
81 wirkliche Treffer! Unter 4000 Losnummern befindet ſich dem
nach eine einzige, die erheblichen Gewinn bringt. Je 3999 Lotte-
rieſpieler müſſen ganz oder ziemlich leer ausgehen, damit ein
Glücklicher mit dem Gelde der anderen geſpeiſt wird.

So ſehen in Wirklichkeit die Gewinnausſichten in der Preußi-
ſchen Lotterie aus. Bei den anderen Unternehmungen gleicher
Art ſind ſie nicht beſſer.

Arbeiterwohſfahrt (Rindergruppe).

Am Donnerstag, dem 18. September, beginnen Volkstanz und
Zimmerſpiele ſchon um 5 Uhr mit den Hand und Laubſägearbeiten.
Von 147 Uhr an werden Märchen mit Lichtbildern im kleinen Saal
geboten. Eintrittspreis mindeſtens 5 Pfennig. Die Mitglieder der
Arbeiterwohlfahrt ſind um ihr Erſcheinen gebeten.
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Samariterkurſus. Am 22. und 29. September finden von 8 Uhr
abends an in der Alten Volksſchule (Neue Promenade) Vor-
beſprechungen ſtatt. Alle zur Teilnahme bereiten Mitglieder der
Arbeiterwohlfahrt, beſonders aber die Jugendlichen beiderlei Ge
ſchlechts, ſind eingeladen.

Konſumverkaufsſtelle Königſtraße. Heute, Dienstag, abends
7 Uhr: Mitgliederverſammlung in der Verkaufsſtelle. Da wichtige
Tagesordnung, muß jedes Mitglied erſcheinen. u

Profeſſor Roux geſtorben. Am Montag ſtarb hier im Alter von74 wer Geheime Medizinalrat Profeſſor Wilhelm Roux, der
als Begründer der Entwicklungsmechanik bis weit über die Grenzen
Deutſchlands hinaus bekanntgeworden iſt. e Nugh

Nächſte Dampferfahrten der Hamburg Amerika Linie. Nage wer Zelgper Albert Ballin am 18. September, Dampfer
anſa am 25. September, Dampfer Reliance am 30. Sevtember,
ampfer Deutſchland am 2. Oktober, Dampfer Cleveland am 9. Ok-

tober, Dampfer Reſolute am 14. Oktober. Nach Philadelphia
altimore Norfolt: M. S. Odenwald am 26. September.

Nach der Weſtküſte von Nordamerika: Dampfer Montpelier
ca. am 29. September, Dampfer Kermit ca. am 11. Oktober, Dampfer
Henſſon ca. am 25. Oktober. Nach Südamerika: Dampfer Franken
wald am 24. September, Dampfer Württemberg am Oktober,
Dampfer Altmark am 11. Oktober, Dampfer Jdarwald am 25. Oktober,

ampfer Baden am 6. November. Nach Cuba-- Mexiko. Dampfer
Liguria am 27. September, Dampfer Holſatia am 15. Oktober. ein
Dampfer am 29. Oktober. Nach Weſtindien: Dampfer Amaſſia
am 27. September, Dampfer Rugia am 18. Oktober. Nach O ſtaſeen-
Dampfer CToblenz am 20. September, Dampfer Preußen am 27. Sep-
tember, M. S. Vogtland am 4. Oktober, engliſcher Dampfer City of
Karachi am 11. Oktober, Dampfer Pfalz am 18. Wwi Entemt

Nachtluftpoſt BerlinStettin-Kopenhagen. Am 15. Septembergönnet de Aero-Lloyd, Berlin NW. 7, einen regelmäßigen
Nachtflugdienſt BerlinStettinKopenhagen, der zur Poſtbeförderung

Jn der
niſtiſchen Stadtverordneten wieder bis auf einen Mann, den
Stadtverordneten Freund, der ſeinen Platz wiedereingenom
men hat.

Der Vorſteher Buſſe gab einleitend ein Schreiben der Regie-
rung bekannt, worin dieſe die Nichtbeſtätigung der kommuniſti-
ſchen Stadträte mitteilt. Von einer Reihe weiterer Eingänge
nahm dann die Verſammlung Kenntnis, ehe in die Tagesordnung
eingetreten wurde.
An Stelle des zum Stadtrat gewählten Stadtverordneten Man-
ſchewſki muß eine Neuwahl für die Deputationen und Ausſchüſſe,
in denen Herr Manſchewſki vertreten war, vorgenommen werden.
Vorgeſchlagen wurde Herr Stadtv. Ritter, der als Nachfolger des
Herrn Manſchewſki in die Stadtverordnetenverſammlung ein-
tritt. Da aber Herr Ritter nicht erſchienen war und daher noch
nicht eingeführt werden konnte, wurde die Wahl vertagt.

Jn den künſtleriſchen Beirat der Baupolizei wird Landesbaurgat
Grothe gewählt.

Hierauf kommt die
Abänderung der Geſchäftsvrdnung

zur Beratung. Stadtv. Hirſch begründet die Vorlage, indem er
mit wenigen Worten auf die Urſachen der vorzunehmenden Aen-
derungen hinweiſt.

Stadtv. Genoſſe Schaumburg erwidert, daß der Bericht
erſtatter ſich die Sache leicht gemacht habe. Er iſt der Meinung,
daß eine Aenderug nicht notwendig ſei. Er könne ver-
ſtehen, daß die durch die Kommuniſten hervorgerufenen Vorgänge
in der Stadtverordnetenſitzung, die zu bedauern ſeien, das Be
ſtreben ausgelöſt haben, dem Vorſteher mehr Macht in die Hände
zu geben. Man ſolle aber auch auf die wiederkehrende Vernunft
der Kommuniſten bauen; dec Vorſteher könne auch auf Grund
der beſtehenden Geſchäftsordnung die Ordnung im Hauſe auf-
rechterhalten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſei nicht in der
Lage, der Vorlage zuzuſtimmen.

Stadtv. (Dem.) bringt noch einige Abänderungsanträge
ein, die er kurz begründet.

Stadtv. Kürbs (USP.) benutzt ſeine Rede zu heftigen Aus-
fällen gegen die SPD. Er wirft ihr Scheinheiligkeit vor und be-
hauptet, die SPD. habe ſtets für Verſchlechterungen der Ge
ſchäftsordnung geſtimmt und auch den Hinauswurf der HKommu-
niſten gutgeheißen.

Stadtv. Dürrfeld (SPD.) ruft dem Redner zu, daß dieſe
Behauptungen grobe Lügen ſeien.

Stadtv. Hillmann (bürgerl.) verteidigt die Vorlage und
hält die Aenderung der Geſchäftsordnung für nötig, wenn die
Stadtverordnetenverſammlung poſitive Arbeit leiſten wolle.

Stadtv. Müller (SPD.) wendet ſich gegen Kürbs, der ent-
weder an Gedächtnisſchwäche leide oder bewußt die Unwahrheit
geſagt habe. Herrn Hillmann gegenüber betonte er, daß es natür-
lich ſei, daß die Debatten in den Gemeindeparlamenten jetzt leb
hafter ſeien als in der Vorkriegszeit, denn damals waren die Be-
ſitzenden unter dem Dreiklaſſenwahlrecht unter ſich, ſo daß die
Vertreter der Arbeiterſchaft keine Gelegenheit hatten, ihre Anträge
zu vertreten.

Ein von der Rechten geſtellter Schlußantrag wurde nun an-
genommen, und nachdem auch Genoſſe Dürrfeld ſich noch gegen
die Unterſtellungen des Stadtv. Kürbs in einer perſönlichen Be-
merkung verwahrt hatte, wurde die Aenderung der Geſchäftsord-
nung mit den Abänderungsvorſchlägen des Stadtv. Hos mit den
Stimmen der bürgerlichen Stadtverordneten gegen die der SPD.
und der Stadtvv. Kürbs und Freund angenommen.

Eine längere Debatte entſpann ſich dann bei der
Herbergsſtener

abzubauen. Der Berichterſtatter ſchlug vor, ab 1. Januar 1925
die Steuer von 20 auf 10 Prozent zu ermäßigen. Jm nächſten
Jahre ſoll dann geprüft werden, ob die Steuer eventuell vom
1. April 1925 an völlig aufgehoben werden könne.

Stadtv. Müller (SPD.) trat für eine völlige ſofortige Auf-
hebung der Steuer ein, denn die Herbergsſteuer ſei ſchuld daran,
daß der Fremdenverkehr zurückgehe. Dieſe Behauptung wurde
von dem Stadtv. Minner (Dem.) und Bürgermeiſter Seydel
beſtritten. Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Völ-
kiſchen wurde dann der Antrag des Haushaltsausſchuſſes an
genommen.

Es folgte dann die Erledigung einer Reihe von Vorlagen, die
vom Haushaltsausſchuß bereits vorberaten waren und von dieſem
zur Annahme empfohlen wurden. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung ſtimmte den Anträgen des Haushaltsausſchuſſes zu. Ueber
die Vorlage ſelbſt haben wir vor kurzem bereits berichtet.

Bei der Vorlage, die die Befeſtigung einiger Straßen in der
Nähe der Artilleriekaſerne bezweckt, wies Stadtv. Dürrfeld
(SPD.) darauf hin, daß im Jnnern der Stadt an ausgebauten
Straßen noch ſehr viele Bauplätze unbebaut lägen. Die Stadt
ſolle eventuell zur Enteignung ſchreiten, denn ihr erwüchſen durch
die Befeſtigung neuer Straßen große Unkoſten, während an den
bereits befeſtigten Straßen genügend Bauland zur Verfügung
ſtehe.

Vorlage, die

benutzt wird. Die Flüge verkehren werktäglich ab Berlin (Flugplatz
Staaken) 9.00, ab Stettin 11.00, an Kopenhagen 2.00, zurück ab Kopen
hagen 9.00, an Stettin 12.00, an Berlin 230. Die Luftpoſt befördert
nach Dänemark gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſendungen ſowie
Zeitungen. Flugzuſchlag außer den gewöhnlichen Auslandsgebühren
für Poſtkarten und für je 20 g anderer Briefſendungen 29 Pfg.

Stillſtand des Geburtenrückgangs in den Städten. Zum erſten
Male iſt die bisher regelmäßig im zweiten Vierteljahre beobachtete
jahreszeitliche Senkung der Geburtenzahl in den deutſchen Städten in
dieſem Jahre nicht eingetreten. Vielmehr war die Zahl der Lebend-
geborenen der Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“ zufolge im zweiten
Vierteljahr 1924 ſogar etwas größer als im erſten Vierteljahr. Da-
mit ſcheint das ungewöhnliche Verharren der Geburtenzahl auf faſt
gleicher Höhe im letzten Halbjahre darauf hinzudeuten, daß nunmehr
ein Stillſtand des bisher unaufhaltſam fortgeſchrittenen Rückgangs
der ſtädtiſchen Geburtenziffer eingetreten iſt.

Kommune und Achtſtundentag. Dem Oſtpreußiſchen Städtetag
lag ein Antrag Nitſch und Genoſſen vor: „Alle dem Arbeitgeber-
verbande oſtpreußiſcher Städte angeſchloſſenen Gemeinden ſind ver
pflichtet, in allen ihren Betrieben und Dienſtſtellen reſtlos den Acht-
ſtundentag einzuführen. Fn dieſem Sinne wird der Vorſtand arbeiten.
Der Antrag wurde aber mit überwiegender Mehrheit abgelehnt. Wieder
ein Beweis für die Notwendigkeit ſozialdemokratiſcher Vertreter in
den Kommunen, wenn ſoziale Politik getrieben werden ſoll.

Wann muß der Beamte zurückzahlen? Zupviel erhobene Dienſt-
bezüge, Wartegelder, Ruhegelder und Hinterbliebenenbezüge wer-
den im allgemeinen zurückgezahlt. Die neuen Beſoldungsvor-
ſchriften beſtimmen aber, daß der Unterſchied nicht zurückerſtattet
wird, wenn Beamte oder Verſorgungsberechtigte durch eine geſetz
liche Aenderung mit rückwirkender Kraft ſchlechter geſtellt werden.
Es gilt dies für Grundgehälter, Diäten, Ortszuſchläge, Kinder-
zuſchläge, Penſionen, Wartegelder und Verſorgung -gebührniſſe,
alles auch wenn die Beamten in eine andere Beſoldungsgruppe
eingereiht werden. Als Bezüge gekten auch Reiſetoge-, Ueber-
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Heue Geſchäftsordnung der Stadtverordneten
Die SPD. ſtimmt dagegen. Rürbs verleumdet. Der neue Horchpoſten der RPD.

geſtrigen Stadtverordnetenſitzung fehlten die kommu- Bei der Vorlage betr. die Durchführung einer Straßenbahn-
linie bis zum Deſſauer Platz und Neupflaſterung der Deſſauer
Straße, die ebenfalls Zuſtimmung fand, gab Stadtv. Müller
(SPD.) die Wünſche mehrerer Bewohner Ammendorfs und auch
halliſcher Einwohner bekannt, wonach die Straßenbahn, die bis-
her nur bis zur Artilleriekaſerne fährt, bis zum „Roſengarten“
verlängert werden ſoll.

Eine vom Verband der Gemeinde- und Staaktsarbeiter ein
gereichte Denkſchrift, die von der Stadt die
Förderung des Wohnungsbanes für die kommunalen Arbeitnehmer

verlangt, wurde kurzerhand erledigt. Der Berichterſtatter Stadtv.
Balke (Dem.) wies darauf hin, daß der Magiſtrat bereits das
möglichſte tue, um dieſen Wohnungsbau zu fördern. Jn der Denk-
ſchrift ſeien Vorſchläge gemacht, die eine ſtarke Belaſtung der
halliſchen Bevölkerung mit ſich bringen würden und daher nicht
akzeptabel erſcheinen. Er ſchlage daher vor, daß die Stadtver-
ordnetenverfammlung die Denkſchrift als durch die Maßnahmen
des Magiſtrats erledigt betrachte. Die Verſammlung ſtimmte
dem zu.

Es folgten nun mehrere Dringlichkeitsanträge.
unter befanden ſich vier Anträge von der Fraktion der SPD.
erſte Antrag verlangt, daß dem Fahrperſonal der ſtädtiſchen
Straßenbahn eine ſofortige Lohnerhöhung gewährt wird.
Sollte der Arbeitgeberverband Schwierigkeiten bereiten, ſo wird
der Magiſtrat erſucht, ſeine Verbindungen mit dem Arbeitgeber-
verband zu löſen. Durch einen zweiten Antrag wird der Magiſtrat
um Aufklärung erſucht, weshalb bis zum heutigen Tage dem faſt
cinſtimmigen Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung bezüg-
lich Bezahlung der 36 Minuten für das Fahrperſonal der
ſtädtiſchen Straßenbahn noch nicht Rechnung getragen ſei. Der
dritte Antrag bezweckt, den Nachtzuſchlag hei der ſtädti-
ſchen Straßenbahn ſofort aufzuheben. Der vierte Antrag
erſucht den Magiſtrat, in der Woche zwei Tage die Bäder im Bad
Wittekind für die minderbegüterte Bevölkerung zu er
mäßigten Preiſen zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe An
träge fanden nicht die genügende Unterſtützung um
noch als dringlich in dieſer Sitzung behandelt zu werden; ſie
kommen alſo erſt auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung.

Ein anderer Dringlichkeitsantrag, von dem Stadtv. Minner
(Dem.) eingereicht, erſucht den Magiſtrat, durch ſeine Organe feſt
zuſtellen, wodurch

die jetzigen hohen Fleiſchpreiſe
und die angekündigte weitere Steigerung derſelben begründet ſind,
und ferner, jeder weiteren Preisſtegerung für Nahrungsmittel mit
allen geſetzlichen Mitteln vorzu beugen. Dieſer Antrag wurde von
der Mehrheit der Verſammlung als dringlich betrachtet und der
Stadtv. Minn er begründete ihn mit dem Hinweis, daß die fort
währende Preisſteigerung der Lebensmittel eine Gefahr für
die Bevölkerung bilde. Es müſſe unterſucht werden, ver
dieſe Teuerung verſchulde, die durch nichts gerechtfertigt ſei.

Bürgermeiſter Seid el entgegnete daß die Preisprüfungsſtelle
und, wie er hoffe, auch die Polizei ihre Pflicht und Schuldigkeit
gegen den Preiswucher erfüllen. Aber gegen eine ungeſunde
Wirtſchaftspolitik könnten dieſe Organe auch nichts aus-
richten. Eine der Urſachen der Teuerung ſei in der Ueberſetzung
des Handels zu ſuchen, die weſentlich zur Verteuexung der Waren
beitrage.

Stadtv. Kürbs, der ſelbſt Angeſtellter der Preisprüfungsſtelle
iſt, gab ein Bild von den Verhältniſſen der Fleiſchverſorgung in
Halle. Dieſe liegen inſofern ungünſtig, als in Halle ſelbſt kern
Viehmarkt beſteht und das Vieh zum großen Teil durch Vermitte-
lung der Viehhändler von weither bezogen werden muß. Maß
nahmen der Reichsregierung tragen ebenfalls dazu bei, daß die
Vichpreiſe in die Höhe ſchnellen. Der einzige Ausweg, die Fleiſch
preiſe in Halle zu ſenken, ſei die Schaffung eines eigenen Vieh-
marktes in Halle.

Stadtv. Freund (KPD.) ſuchte ſich gleichfalls bemerkbar zu
machen, indem er als die Urſache der Teuerung die Annahme des
Londoner Abfommens bezeichnete.

Stadtv. Müller (Soz.) ſtellte den Widerſpruch feſt, der darin
lioge, daß die bürgerliche Mehrheit der Verſammlung die Behand-
lung der Teuerung als dringlich betrachte, während ſie andererſeits
dem Antrag der SPD., der einem großen Teil der halliſchen Ara
beiterſchaft durch Erhöhung der Löhne Gelegenheit geben wollte,
der Teuerung zu begeaganen, nicht ſtattgegeben habe.

Stadtv. Mich el (Bürgerl.) verteidigte die Fleiſchermeiſter gegen
den Vorwurf, daß ihr Verdienſt zu hoch ſei.

Stadtv. Minner ging darauf ein und ſtellte feſt, daß die Ver
dienſtſpanne der Fleiſcher tatſächlich zu hoch ſei, daß aber die
Fleiſchteuerung noch durch den Zwiſchenhändlergewinn der Vieh
händler vergrößert werde.

Der Antrag wurde dann einſtimmig angenommen.
Ein Antrag Freund und Genoſſen, der den Magiſtrat erſucht,

den Kriegsbeſchädigten ein größeres Wohlwollen entgegen
zubringen, wurde gegen die Stimmen der Sozialdemokraten. der
Völkiſchen ſowie der Stadtvv. Kürbs und Freund abgelehnt. Gegen
den Antrag ſtimmte ſogar der Vorſitzende des Kreiskriegerverbands,
Stadtv. Hoffmann.

An die öffentliche Sitzung ſchloß ſich dann eine geheime Sitzung.

Dar-
D

Der

e M.. !LLWonaaaaaoaaanncccccckcCcCcccccu »ö v h t nachtungs und Fahrgelder und andere Zahlungen, die den Be-
amten mit Beziehungen auf ihr Amt geleiſtet werden.

Verkehrsſtörungen. Am Montagvormittag brach in der Delitzſcher
Straße an einem Tafelwagen ein Rad. Hierdurch wurde der Straßen
bahnverkehr auf etwa 20 Minuten geſtört. Am Riebecdhplatz kam
am Montagnachmittag ein beladener Kohlenwagen infolge Achſenbruchs
auf die Straßenbahuſchienen zu liegen. Der Wagen wurde von der
herbeigerufenen Feuerwehr umgeladen und ſpäter abgeſchleppt. Der
Straßenbahnverkehr der Linie 4 wurde durch Umſteigen aufrecht er
halten. Ein weiteres Verkehrshindernis entſtand am Montagnach-
mittag in der Delitzſcher Straße durch einen Wohnwagen eines Meß-
reiſenden, da an dem Wagen ein Rad brach und dieſer auf das Gleis
der Straßenbahn zu liegen kam. Der Straßenbahnverkehr wurde
hierdurch auf kurze Zeit unterbrochen. P bis

Freitod im Waſſer. Am Montagnachmittag ſprang ein i40 a unbekannter Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der
Jägerbrücke aus in den Mühlgraben und ertrank. Die Leiche konnte
bisher noch nicht geborgen werden.

Ein Tobſüchtiger. Geſtern abend bedrohte in einem Grundſtück
Röderberg ein Obſthändler infolge Tobſuchtsanfalles ſeine Familien
angehörigen und Hausbewohner mit einem Meſſer, nachdem er ſchon
vorher Fenſter und Türen zerſchlagen hatte. Durch das herbeigerufene
Ueberfallkommaudo wurde der Tobſüchtige in Schutzhaft genommen.

Halliſches Theater und Kunſgben.

Stadttheater. Auf die Erſtaufführung des Schauſpiels Die
Fahrt nach Orplid“ von Wilhelm Schmidtbonn im hieſigen Stadt
theater ſei nochmals aufmerkſam gemacht. Die Hauptrollen liegen
in den Händen der Damen Mierſch und Rochel-Müller ſowie der
Herren Günzel, Henſel und Tirdemann. Donnerstag 626 Uhr:
erſte Wiederholung von „Triſtan und Jſolde“ mit Kammerſänger
Dr. Oskar Bolz g. G. als Triſtan. Freitag: Erſtaufführung von
„Die Frau von vierzig Jahren“. Sonnobend 7 Uhr: „Fauſt“.
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Aus der Provinz.
Ortsvereine, erfüht Eure Pflicht

Wir machen die Ortsvereine nochmals auf die Jeitungs-
agitatton am Sonntag dem 21. September, aufmerkſam. Wir
erwarten beſtimmt, daß überall die Vorbereitungen getroffen ſind
und alle Orte die Agitation gewiſſenhaft durchführen. Die Anzahl
der Agitationsexemplare iſt umgehend anzugeben.

Die Bezirksleitung Halle.

Unterbexirkskonferenz Delißſch.
Um Sonntag fand die Unterbezirkskonferengz des Unterbezirks

Delitzſch- Torgau die Teilkonferenz des Delitzſcher
Kreiſes ſtatt. Jm Geſchäfts und Kaſſenbericht hob Genoſſe Buhle
hervor, daß die Arbeit im vergangenen Jahre beſonders unter Ein
und Nachwirkung der Jnflation ſtand. Er hoffte aber, daß bei
Beſtehenbleiben der ſtabilen Verhältniſſe ein gutes Vorwärts-
kommen der Partei möglich ſei. Die lange Ausſprache beſchäftigte
ſich dann im einzelnen mit den im Bericht angeſchnittenen Fragen.

Die Wahl des Unterbezirksvorſtands ergab die vor
läufige Wiederwahl des gegenwärtigen, der durch zwei Vertreter
des Torgauer Kreiſes ergänzt werden ſoll. Die endgültige Wahl
wurde der noch einzuberufenden gemeinſamen Konferenz überlaſſen.
Als Delegierte um Bezirksparteitag wurden beſtimmt: Genoſſe
Quietz ſch (Eilenburg), Genoſſe Schwahn (Delitzſch) und die
Genoſſin Sander (Eilenburg); letztere mit beratender Stimme.

Genoſſe Raute (Delitzſch) ſprach dann über das Sach ver-
ſtändigengutachten, wobei er beſonderen Wert auf die
Gegenüberſtellung der Ergebniſſe früherer Verhandlungen mit
denen der Verhandlungen von London und auf die Feſtſtellung der
im Dawes- Gutachten enthaltenen ſchwerwiegenden Beſtimmungen
legte. Die daran ſich anſchließende Ausſprache war verhältnis-
mäßig kurz.

Genoſſe Schwahn ſprach dann über Kulturaufgaben
der Sozialdemokratie, wobei es ihm vor allem darauf

Anregungen zu geben. Er betonte die Notwendigkeit, ſich
mehr, als es bisher geſchehen ſei, mit dieſen Fragen zu beſchäftigen.

Der letzte Punkt der Tagesordnung umfaßte die Beſprechung
einer Reihe von Anträgen und eine Ausſprache über das Reichs
banner SchwarzRot-Gold. Wenn die Anregungen der Konferenz
bei der künftigen Arbeit beachtet werden, dann wird es auch in
unſerem Bezirk mit der Parteibewegqung wieder erfolgreich vor-
wärtsgehen.

Das Ernteergebnis in der Provinz Sachsen.
Das Ernteergebnis des laufenden Jahres iſt in der Provinz

Sachſen, Thüringen und Anhalt als durchaus befriedigend zu werten.
Der erſte Schnitt des Heues wurde gut hereingebracht und auch der
zweite hat nur wenig unter der Ungunſt der Witterung gelitten. Die
Getreideernte ergab durchweg gute Erträge, wenn der Halm auch
nicht ſonderlich ſtark war, was mit dem Ausbleiben des Regens im
Frühſommer zuſammenhängt. Bis auf weniges, das unter den
Regenſchauern der wechſelvollen Auguſttage litt, iſt alles gut in die
Scheuern gekommen. Kartoffeln und Hackfrüchte ergeben ſehr gute
Beiträge und haben ſich bei der Gunſt der Witterung ſtark entwickelt.
Ein rechtes Birnenjahr iſt das jetzige geworden, und da die Geld
knappheit die Kaufluſt des Publikums beeinträchtigt, muß vieles von
der Birnenernte verfüttert oder in den haltbaren Sorten zu Mus
eingekocht werden. Daß die Kirſchenernte vollauf befriedigt, iſt
bekannt. Nicht ganz ſo ertragreich geſtaltete ſich die Steinobſt- und
Apfelernie. Das ſtarke Angebot einerſeits und die Kreditnot anderer-
ſeits, die die Erzeugniſſe um jeden Preis loszuſchlagen zwingen haben
eine beträchtliche Preisſenkung herbeigeführt, die im auffälligen
Gegenſatz zu den Erzeugniſſen der Geflügel- und Milchwirtſchaft ſteht,

t Der Theaterverein eröffnet am 15. September
ſeine diesjährige Spielperiode. Gegeben wird am 15., 16. und
17. September „Don Carlos“. Der Kartenverkauf ſoll nicht mehr
auf einige Nachmittagsſtunden beſchränkt bleiben, ſondern täglich von

12 und 22 6 Uhr ſtattfinden. und zwar für Don Carlos in der
Ausgabeſtelle des Merſeburger Tageblatts (Bankhaus Schultze) und
für das nächſte Stück im Hauſe des Merſeburger Korreſpondent.
Der Eintrittspreis in Höhe von nur 1 Mk. (Monatsbeitrag 10 Pfg.)
iſt beibehalten worden. Anmeldungen neuer Mitglieder nimmt die
Buchhandlung des Herrn Pouch entgegen.

Merſeburg. Warnung. Vom Magiſtrat wird nochmals gewarnt
an den Gas- und elektriſchen Leitungen Aenderungen vorzunehmen
die eine Gas oder Stromentnahme unter Ausſchaltung oder Um-
gehung der Zähler bezwecken. Die Hinterziehung von Strom oder
Gas wird gemäß 8 242 des Strafgeſetzbuches und gemäß 81 des
Geſetzes betreffend die Beſtrafung der Entziehung elektriſcher Arbeit
mit Gefängnis beſtraft. Für Nachprüfungen iſt den Beauftragten der
ſtädtiſchen Werke, welche Ausweiskarten beſitzen, jederzeitiger ſofortiger
Zutritt zu den Räumau, in denen Leitungen liegen, zu geſtatten.

Merſeburg. J der ſtädtiſchen Pfandleih-anſtalt. gueige Auflöſung der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt findet
am Mittwoch, dem 8. Oktober 1924, vormittags 9 Uhr, in der Turn
halle der Peſtalozziſchule eine Verſteigerung ſtatt. Die noch vor-
handenen Pfänder von Nr. 14018 bis 15207 können bis Dienstag,

Merſeburg.

den 7. Oktober, mittags 12 Uhr im Rathaus eingelöſt werden. Alle

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

27 (Nachdruck verboren.)„Ach wo, ſo iſt das doch gar nicht von mir gemeint geweſen,“
verteidigte ſich die Frau.

Dumpf ſchweigend ſaßen Mann und Söhne dabei. Neuringh
lief ein Schauer über den Rücken. Dieſe Frau unterlag in ihrer
geiſtigen Rückſtändigkeit jeder allgemein klingenden Phraſe. Er
hatte mit ihr in ſeinem Kampfe gegen die Unternehmer als einer
Gegnerin zu rechnen, und doch ſchienen die Männer noch paſſiver
zu ſein. Sie ließen ſich dahin treiben, wo ein auftretender Sturm
ſie drängen würde. Jetzt, im Sturm des Arbeitskampfes, waren
ſie an ſeine Seite geraten. Aber wohl nur mehr zufällig. Wer
konnte ſagen, wohin ſie von einem Wirbelwind geriſſen werden.
Wie das Rätſel der Sphinx, ſo ſtarrte Neuringh in dieſem Augen-
blick in das Angeſicht ſeiner Klaſſe. Schwerfällig erhob er ſich.

Er grübelte nach. Wo war ihm ſchon einmal ähnliches begegnet?
Dann fiel es ihm ein. Es war geſchehen, als er anläßlich einer
Wahl für die Sozialdemokratie eines Sonntags auf Hausagitation
ging. Damals geriet er in einem dunklen Hinterhauſe in die
Stube einer heimarbeitenden Familie. Mann, Frau und Kinder,
bis herab zum ſechsjährigen, ſaßen um den Tiſch und ſetzten für
eine Chriſtbaumſchmuckfabrik Lichthalter zuſammen. Am Sonn
tag! Die Frau wollte am Montag die erſte beim Abliefern ſein
damit ſie neue Arbeit erhielt, denn die zuletzt kamen, für die blieb
gewöhnlich nichts übrig. Damals glaubte Neuringh auch, in dieſer
Familie müßte ſeine Agitation auf den fruchtbarſten Boden fallen;
aber auch damals erſchütterte es Neuringh tief, als nach langer
Rede und Gegenrede zwiſchen ihm und Mann und Frau dieſe auch
in den fataliſtiſchen Klageruf ausbrach: „Es muß wieder ein Krieg
werden; es gibt zuviel Menſchen auf der Welt.“

Wie Neuringh die Treppe zu ſeiner Wohnung hinunterſtieg, kam
es ihm erſt zum Bewußtſein, daß er die letzten Wochen faſt aus
ſchließlich in der Durchführung dieſes Gewerkſchaftskampfes geleb:
hatte. Kein anderer Gedanke hatte in ſeinem Jnnern Platz gehaht.
Alles andere Geſchehen in der Welt hatte er als nobenſächlich un

nicht
d

löſten Pfänder, beſtehend in Wäſche, Kleidungsſtücken, Gold
und Silberwaren, gelangen zur Etwaige erzielte
Ueberſchüſſe können innerhalb Jahr esfriſt in der Kämmereikaſſe in
Empfang genommen werden.

Fort Zu einer eindrucks vollen Kundgebung für
den republikaniſchen Gedanken geſtaltete ſich die Bannerweihe des

ne berbe rallen Richtungen ſtrömten ehmer un waren audem Salat wo l an Tauſend hüten denen und
einige Jung abteilungen verſammelt. Der Eindruck dieſer dis

Schar war außerordentlich! Die Republik marſchiert!
ach der Weiherede des Kameraden landt fand ein Umzug durch

den Ort ſtatt, der ſo recht die freudige Teilnahme des über
großen Teiles der Bevölkerung zeigte. Der Nachmittag
vereinigte die Teilnehmer bei der Feſtrede des Kameraden Ferchlandt
und den anfeuernden sworten des Kameraden Deininger
(Halle). Die Ortsgruppe Eorbetha hat trotz ihres kurzen Beſtehens
gute vorbildliche Arbeit geleiſtet, für die ihr hier der Dank aus
geſprochen ſei!
Roßleben. Völkiſcher“ Sumpf. Es iſt der Oeffentlichkeit

hinreichend bekannt, daß es in der ſogen. „völkiſchen“ Bewegung
drunter und drüber geht. Das zeigte denn auch die am Donnerstag
hier hinter verſchloſſenen Türen in der „Weintraube“ ſtattgefundene
Verſammlung ihrer Anhänger. Die Ausführungen des Referenten
Hinkler (Freyburg) waren nach der „Roßl. n Kampf gegen
die Deutſchnationalen, die nicht mehr die Kraft aufbrächten, das
Vaterland zu retten wer lacht da! und gegen erſchüttert
Leſer die vaterkändiſchen Verbände. Hinkler muß ganz gehörig
auf dem „Stahlhelm“ herumgedroſchen haben. Und als die Stahl-
helmer widerſprachen, drehten ſeine Segel zu der Einladung, aus den
„Beſten“ einen Stoßtrupp zu machen. Zum erſten Male gärte alſo
auch hier der Sumpf der „Völkiſchen“. Was ſagten dieſe Leute doch
im Wahlkampf! Wißt Jhrs noch, Wähler? Und heute iſt dieſe
Geſellſchaft ſchon angefault. Das wird erklärlich, wenn man weiß.
daß den „Völkiſchen“ der hieſigen Gegend ein finanzieller und
materieller Unterſtützer verloren gegangen iſt, nämlich Baron Helldorf
Wolmirſtedt. Dieſen Baron, der für dieſe Taten natürlich auch mit
nach Schutzzöllen ruft, hat man ſeitens der Oberleitung die Leitung
entzogen. Mit dieſer Leitung hat ſcheinbar auch die Verpflegung der
„Völkiſchen“, mit Alkohol aufgehört. Und da der Alkohol einer der
größten Förderer der „Völkiſchen“ iſt, werden auch dieſe bald nicht
mehr ſein. Selbſt dann nicht, wenn man aus den vorhandenen
Stahlhelmern einen Stoßtrupp bildet, d. h. die Arbeiter die am
4. Mai noch als Stimmvieh mit Hörnern natürlich zum Ziehen
noch gebraucht wurden, herauswirft. Dieſe Berat die die
Vorbereitung zum Begräbnis der „Völkiſchen“ geleiſtet haben dürfte,
muß jeden Republikaner ein neuer Anſporn fein, ſich dem Reichsbund
der republikaniſchen Kriegsteilnehmer Schwarz-Rot-Gold anzuſchließen.

Auleben. Reviſion. Eine fachmänniſche Reviſion unſeres Orts-
netzes und der Hausinſtallationen wurde hier vor einigen Tagen
abgehalten. Einwandfrei wurde feſtgeſtellt, daß eine große Anzahl
unvorſchriftsmäßiger Nachanlagen ausgeführt worden iſt, was vor
allem einen Stromverluſt für den Ort bedeutet. Jn mehreren Fällen
waren die Eingriffe derart, daß mehrere Beſitzer mit Stromentziehung
beſtraft werden mußten. Wir warnen unſere Mitbürger vor einem
ſolchen ſträflichen Verhalten. Es darf vor allem nicht vergeſſen
dine t ſolche Handlungen mit Feuers- und Lebensgefahr ver
unden ſind.
Brehna. Oeffentliche Verſammlung. Ueber das Londoner

Abkommen ſprach am vergangenem Freitag in einer öffentlichen Ver
ſammlung Genoſſe Peters (Halle). Seine eingehenden Darlegungen
wurden von den Anweſenden aufmerkſam verfolgt. Ein Völkiſcher
verſuchte für ſeine Partei Stimmung zu machen, was ihm aber nicht
an Genoſſe Peters erteilte ihm im Schlußwort eine gründliche
Abfuhr.
Greppin. Volksverſammlung. Am Sonnabend ſprach in einer
öffentlichen Volksverſammlung der Genoſſe Wernicke (Halle) über
„Das Sachverſtändigengutachten und die Parteien des Reichstages
Der Redner geißelte ſcharf das Verhalten der äußerſten Rechten und
der Kommuniſten. Jn der Diskuſſion ſprach der jugendliche Ver
drehungskünſtler Rödel (Bitterfeld). Dem Referenten war es ein
leichtes, die von Rödel behaupteten Verdrehungen in das rechte Licht
zu ſtellen. Scharf rügte er die Beleidigung des Genoſſen Peters, den
Rödel als Lügenpeters bezeichnete. Eins haben wir ſchwer vermißt!
Das ſchöne Abſingen der Internationale fehlte nach der Diskuſſion.
Jſt vielleicht der Geſangverein nicht mehr vollzählig

Delitzſch Die Sozialdemokratie iſt ſchuld daran! Jn
ſeiner Donnerstag-Nummer brachte der „Klaſſenkampf“ einen Artikel
mit der Spitzmarke: „Delitzſcher Schokoladenfabrik“. Der Artikel
fchreiber muß nicht ganz normal geweſen ſein, denn ſonſt konnte er
nicht mit ſolcher Verlogenheit zu Werke gehen. Wir wollen nun nicht
etwa ſagen, daß die Zuſtände in der Delitzſcher Schokoladenfabrik
holde ſind. Dieſe erinnern an das Mittelalter, ein ſoziales Ver-
ſtändnis ſeitens der Betriebsleitung gegenüber der Belegſchaft iſt dort
noch nie vorhanden geweſen. Wie kommt nun aber der Artikel-
ſchreiber im „Klaſſenkampf“ dazu, zu ſchreiben, daß an allem, was
dort vorgeht, der ſozialdemokratiſche Betriebsrat“ ſchuld iſt. Weiß
denn der Artikelſchreiber, der doch wohl ſelbſt bei dieſer Firma
beſchäftigt iſt, daß dort überhaupt kein Betriebsrat vorhanden iſt
Wenn nicht, dann möchten wir bitten, daß ſich dieſer junge Mann
erſt einmal genau umſieht, was dort ei entlich geſpielt wird. Jhm
kommt es aber wahrſcheinlich nur darauf an, gegen Andersdenkende
zu Felde zu ziehen. Wie ſieht es denn in Wirklichkeit mit der
gewerkſchaftlichen Organiſation aus Wenn man danach fragt dann

beachtet gelaſſen. Jetzt fiel ihm ein, daß vor nahezu drei Wochen
in Serajewo in Bosnien der öſterreichiſche Thronfolger von jugend-

lichen Anhängern der großſerbiſchen Bewegung erſchoſſen worden
war. Jetzt erſt erinnerte er ſich, daß einzelne bürgerliche Zeitungen
des Jn- und Auslandes daraus auf eine Kriegsmöglichkeit ſchloſſen.
War es möglich. daß die Wellen, die von einer ſolchen Tat aus-
gingen, ſogar bis in die Kreiſe der nur mit ihren eigenen Sorgen
beſchäftigten Arbeiter ſchlugen und mit den Boden bereiten helfen
für die politiſchen Ziele der Allſdeutſchen, die auch von einem
mächtigeren Deutſchland und von Kriegsbereitſchaft erzählten?
Neuringh war dieſen Mend ſehr ſchweigſam zu Frau und Kindern.
Jn der Nacht konnte er lange keinen Schlaf finden.

XI.
Die Ausſperrung der Metallarbeiter wurde am 20. Juli von den

Unternehmern durchgeführt, da die Androhung derſelben eine
Aenderung in der Haltung der Streikenden nicht herbeigeführt
hatte. Neuringh mußte wider ſeinen Willen die Geſchicklichkeit an-
erkennen, mit der die Jnduſtriellen ihren Gegenſtoß ausführten,
nachdem es ihnen mißglückt war, die nötigen Arbeitswilligen für
die beſtreikten Betriebe heranzuſchaffen. Es wurden nämlich nicht
alle Arbeiter der Verbandsfirmen ausgeſperrt, ſondern nur ſechzig
Prozent derſelben. Auf dieſe Weiſe glaubte man die Front der
Kämpfenden zermürben zu können. Es war mit täglichen, nieder
drückenden Auseinanderſetzungen zwiſchen den noch Arbeitenden
und den Ausgeſperrten zu rechnen; außerdem hatte man den Vor-
teil, in den Betrieben die unaufſchiebbaren Beſtellungen ausführen
zu können.

Jn dieſer Situation verdoppelten ſich die Kräfte Neuringhs.
Er fühlte mit Klarheit, daß jetzt der Höhepunkt des Kampfes
beranrückte, oder ſchon erreicht war, bei dem es ſich entſcheiden
würde, ob ein Erfolg die Mühen lohnen ſollte. Eine nie gekannte
Zuverſicht erfüllte ihn, daß der Sieg unmöglich dem Gegner zu-
fallen könnte. Aber dieſe Zuverſicht erfüllte nicht ihn allein. Er
glaubte ſie aus den Augen aller Beteiligten ſtrahlen zu ſehen, als
er von Werkſtattver ſammlung zu Werkſtattverſammlung eilte,
damit kein Zeichen von Verwirrung in der Kampffront aufkommen
konnte. Ein Erlebnis von ungekannter Wucht war auch die öffent-
liche und allgemeine Metalſarbeiterverſammlung, die am Sonn-
abend, dem 18. Juli, zur Ausſperrung Stellung nahm. 4000 Metal-
arbeiter ſtanden zuſammen und ſtimmten, ſich freiwillig unter-
ordnend, den Vorſchlägen der Organiſationsleitung zu, im Augen

habe ich kein Geld, das iſt mir auch nicht rradikal Weg ich bi w
Richtung Moskau! Bei einer Belegſchaftsſtärke von 350 Perſonen
ſind ganze 15 Mann organiſiert, der Arrikelſchreiber ſelbſt iſt natürlich
auch nicht organiſiert. „Heil Moskau Eine gut organiſierte Be
legſchaft könnte und würde es durchſetzen, daß im Betrieb auch ein
brauchbarer Betriebsrat beſteht. der auch die Intereſſen der Kriegs-
opfer wahrnimmt, damit der m n nicht mit dieſen bedauer
lichen Menſchen ludern kann. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir
alle in der Delitzſcher Schokoladenfabrik Beſchäftigten auffordern, nun
endlich aus der Reſerve herauszukommen und ſich zuſammenzuſchließen

im Zentralverband der Bäcker und Konditoren. Einzeln ſind wir
nichts, als ganzes viel.

Delitzſch. Die Volksbühne, die am 238. September, abends
148 Uhr, im „Schützenhaus“ die Winterſpielzeit mit „Gyges und
fein Ring“, Tragödie von F. Hebbel, eröffnet, hat eine bogrüßens-
werte Einrichtung im Intereſſe der Erwerbsloſen getroffen. Zu
jeder Aufführung werden 30 Freikarten für dieſe ausgegeben. Die
zerteilung geſchieht durch den Vorſitzenden des Erwerbsloſenrates,

Wolter, Loberſtraße 12. Es iſt Vorſorge getroffen, daß die Ver
teilung unparteiiſch vor ſich geht und im Bezuge der Freikarten
Wechſel eintritt. Für die Erwerbsloſen, die keine Freikarte er-
halten können, werden Galerieplätze zu 830 Pf. (ſonſt 60 Pf.) aus
gegeben. Die Mitglieder der Volksbühne entnehmen vom
Donnerstag, dem 18. September, an ihre Mitgliederkarten in
der Zahlſtelle, Buchhandlung Krauſe Markt.
Dort wird der Beitrag bezahlt und erfährt jedes Mitglied, zu
welcher Gruppe es gehört und wo ſene Kartenausgabe ſich befindet.
Neuanmeldungen werden bis zum Tage vor der Vorſtellung ent

Der vorläufige Spielplan ſieht folgende Auf-
föührungen vor: 21. Oktober: „Donna Diana“ (Luſtſpiel); 11. No-
vember: „Jphigenie“ (Schauſpiel) 25. November: „Kolportage“
(Komödic) 16. Dezember „Der arme Heinrich“ (Bearbeitung. des
Epos durch G. Hauptmann).

Jeſſen. Stahlhelmrummel. Am 13. und 14. Sept. hatten hier die
Stahlhelmer und Werwölfe ihren ren Rummel. Wie dazu das Jeſſener
Blättchen vorher mitteilte, hatte der Regierungspräſident von Merſeburg
ſeine Zuſtimmung gegeben, auch zum Umzug, der dann auch geſchloſſen
und mit wehenden Totenkopf, Kriegs uſw. Fahnen vor ſich
Jedoch war die Freude über den zugelaſſenen Umzug keine reine, hatte
doch nach derſelben Zeitungsnotiz Prinz Oskar ſeine vorher
zugeſagte Mitwirkung abſagen müſſen, da er ſicher bei einem anderen
größeren Rummel notwendiger war, und ſo mußten die „politiſch ſtreng
neutralen Stahlhelmer und Werwölfe auf die Anweſenheit eines
wahrhaftigen kaiſerlichen Prinzen „a. D. verzichten. Doch ſoll Oskar
ihnen zum Troſt wohl ſein Bild (mit oder ohne eigene Unterſchrift
geſchickt haben, und ſind ſie auf dieſe Art doch noch halbwegs auf ihre
Koſten gekommen. Nachdem die Sache am Sonnabendabend mit
einem Fackelzug eingeleitet worden war, zu der die ehe bereit
willigſt die Fackelträger ſtellte, fand am folgenden Na r die Weihe
der Fahnen ſtatt, wobei es ſich der die Rede haltende Paſtor nicht
verkneifen konnte, über den 9. November 1918 herzufallen, der nach
ſeiner Anſicht der größte Schandtag des deutſchen Volkes iſt und auch
bleiben wird. In dieſem lieblichen Ton gegen ſeine lieben Nächſten,
die nicht ſeines Sinnes waren, ging es weiter. Der Redner, den ſich
der Stahlhelm verſchrieben hatte, der Herr Zander, Blechhelmführer
von Torgau, beſchäftigte ſich in ſeiner Rede vorzugsweiſe mit dem
Sorgenkind des Blechhelms, dem Reichsbanner „SchwarzRot Gold
Je mehr ſich dieſe Herrſchaſten darüber aufpuſten, je mehr erkennt
man, wie ſie ſein ſchnelles Wachſen fürchten. Traurig iſt es nur, daß
ſich noch Arbeiter in den Wagen der Reaktion einſpannen laſſen und
ihnen Handlangerdienſte leiſten. Haben denn dieſe Menſchen in den
paar Jahren alles vergeſſen, wie man mit ihnen beim Militär um
geſprungen iſt

Mansfelder Cange.

Hettſtedt. Die Republik marſchiert! Das mögen fich
dieſenigen endlich geſagt ſein laſſen, die in unſerer Gegend immer
noch verſuchen, im Stahlhelm, Jungdo und ähnlichen, völlig unzeit
gemäßen Vereinchen Krieg gegen die Republik führen zu wollen.
Denn unter Teilnahme faſt der geſamten Bevölkerung fand am
Sonnabend und Sonntag hier der republikani ſ e Tag ſtatt.
Schon der Feſtzug am Sonnabend hatte alles au
kracht, ebenſo war der Ratskellerſaal, in dem Kamerad Dorn
blüth (Halle) die Feſtrede hielt, bis auf den letzten Platz gefüllt
Der Haupttag war der Sonntag. Zu Fuß, mit der Bahn und auf
Laſtautos trafen die Teilnehmer von allen Seiten ein, und lange
vor 2 Uhr waren Taufende von Menſchen verſammelt, um die mit
muſtergültiger Diſziplin anrückenden Reichsbannerleute zu ſehen.
Auch der Magiſtrat war vertreten. Nach der Drar huvg durch den
Kameraden Weiße hielt Kamerad Pätzow agdeburg) die
Weiherede, in der er in packenden Worten den Werdegang der
deutſchen Republik und die um ſie bereits ausgefochtenen Kämpfe
ſchilderte. Lange genug hätten die Republikaner gewartet; jetzt
aber ſeien ſie feſt zuſammengeſchweißt worden, denn über zwei
Millionen Reichsbannerleute ſtänden zum Schutze der Republik
bereit. Nach Weiheworten auf das Hettſtedter Reichsbanner ſchloß
der Redner mit ſtürmiſch aufgenommenem „Frei Heil“ auf die
Republik, die neue Zeit und das Reichsbanner. Dann folgte der
Umzug durch die flaggengeſchmückte Stadt, der allen Teilnehmern
uüvergeßlich bleiben wird. Die muſtergültige Diſziplin des
Reichsbanners hat auch deſſen bisherigen Gegnern hier in Hettſtedt
Achtung abgerungen. Der republikaniſche Tag iſt richtunggebend
für das Mansfelder Land geweſen: die Republikaner werden trotz

kommen ſie immer mit der altbekannten Ausrede- für dieſe Bonzen l aller Anfeindungen Sieger bleiben!

blick dem Ausſperrungsbeſchluß der Unternehmer noch nicht mit
der Herausnahme der übrigen 40 Prozent zu begegnen obwohl
das verſchiedentlich vorgeſchlagen wurde ſondern ſich dieſe Maß
nahme für einen ſpäteren Zeitpunkt vorzubehalten, wenn die Unter-
nehmer durch die Erfolgloſigkeit ihrer Abſicht, mit der Ausſperrung
die Reihen der Kämpfenden zu erſchüttern, noch nicht zur Ver-
ſtändigung bereit ſein ſollten

Reuringh war von dieſer Verſammlung tief bewegt. Er lächelte
über ſeine zeitweiſe Mutloſigkeit in den vergangenen Wochen. Wo
durch waren iolche trüben Augenblicke bei Führern und Arbeitern
möglich? Nur weil man im Trott der bisherigen Taktik die Kampf
kraft der Arbeiter und ihren zweifellos vorhandenen Willen zum
Kampf nur tropfenweiſe einſetzte und dadurch bei allen Beteiligten
das Gefühl einer nicht unbedingt notwendigen Gefahr der Nieder
lage hervorrief. Die breite Menge in Maſſen zum Kampf geführtk,
würde immer mit unüberwindlicher Siegeszuverſicht Erfolge er-
ringen. Reuringh fand ſich wieder zurück zur Einſchätzung des
Kräfteverhältniſſes zwiſchen Kapital und Arbeit, wie ſie ihn bei
Eintritt in ſein neues Amt erfüllte.

Neben dem Hochgefühl, das Neuringh nach dieſer Verſammlung
erfüllte, kamen ihm alle anderen Gefühle als untergeordnet vor.
Er hätte unbedenklich jedes perſönliche Glück, das Wohlbefinden
ſeiner eigenen Familie geopfert, wenn das eine Vorbedingung ge-
weſen wäre, um dieſe Tanſende von ringenden Menſchen an das
erſehnte Ziel zu führen.Die erſten Tage der Ausſperrungswoche brachten für Neuringh
zunächſt nur neue Werkſtattverſammlungen mit den noch nicht
Ausgeſperrten, in denen er ſondierte, wie weit es ihm möglich
ſein würde, ſie am nächſten Montag aus den Betrieben zu ziehen,
wenn die Unternehmer es auch noch am Ende dieſer Woche ab
lehnen würden, mit dem Metallarbeiterverband über die Beilegung
des Kampfes zu verhandeln, wenn ſie auch nach den bisherigen
Erfahrungen daran feſthalten ſollten, nur mit ihren eigenen Ar-
beitern ohne Einmiſchung Außenſtehender wie ſie ſich aus-
drückten die Arbeitsbedingungen zu regeln.

Neben dieſer Tätigkeit mußte ſich Neuringh auch noch ausgiebig
um die Einrichtung der notwendigen Kontrolle der plötzlich um
Tauſende vermehrten Kämpferſchar kümmern. Doch erledigte er
alle ſeine Arbeit faſt, ſpielend. Er hatte oft den Wunſch, dieſe
Spannkraft, dieſe Bewegtheit möchte immer andauern. Das war
doch ein anderes Leben, als nur immer zwiſchen ſeinen vier
Pfählen zu ſtecken, oder tagein, tagaus in die Fabrik zu gehen.

(Fortſetzung ſolgt.
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Beantwortung er muß die volks wirtſchaftliche

Die Grundfragen der heutigen
handelspolitik.
Von Prof. Dr. Waentig.

Die nachſtehende Darſtellung ſtellt einen Auszuaus dem auf dem 1. Mitteldeutſchen Mngettatenta
in Habe am 14. September gehaltenen

en Waentig dar.
Dringender denn je iſt es für jeden Staatsbürger heute not

wendig, ſich in die praktiſchen Probleme der Gegen
wart a n zu vertiefen. Neben dem Dawes Gutachten
beſchäftigt ſich die öffentliche Meinung veſonders mit den Grund
fragen der Handelspolitik. Dieſe Fragen können aber nicht durch
propagandiſtiſche Bewegungen, die die Sorge ſür das Wohl der
Allgemeinheit oft vermiſſen laſſen, ihre Löſung finden; viel mehr
denn je iſt es heute geboten, daß der Wiſſenſchaftler es als ſeine
nationale Aufgabe betrachtet, unbeeinflußt von irgendwelchem
Gruppenintereſſe ſein Wiſſen zur Geltung zu bringen.
Die Faktoren, die die deutſche Handelspolitik bis vor kurzem be

einflußt haben, ſind zunächſt auf dem Gebiete der Außen-
politik zu finden. Hier waren es die Vorſchriften des Ver
ſailler h die empfindlich in das Wirtſchaftsleben
Deutſchlands eingegriffen haben und hierdurch auch mitbeſtimmend
für die handelspolitiſche Stellung Deutſchlands geweſen ſind. Da
jetzt mehrere dieſer Beſtimmungen in Fortfall kommen, kann man
auf eine geregeltere Handelspolitik hoffen. Aber auch inner
politiſche Ereigniſſe ſind für die deutſche Handelspolitik von ſchwer
wiegender Bedeutung geweſen. Hatte man während und nach dem
Kriege alles getan, um die Abſchnürung bzw. Aushungerung
Deutſchlands zu beſeitigen, ſo erſtreben heute einzelne Kreiſe eine
Rückkehr zum Syſtem der Schutzzollpolitik. Jeder weiß,
daß, es bei dem Ruf nach Schutzzöllen für die Landwirtſchaft
allein nicht bleiben wird, ſondern daß auch bald der Ruf zur Rück
kehr „zum Schutz der nationalen Arbeit“ auch von Kreiſen, die nicht
zur Landwirtſchaft gehören, ausgehen wird. Um zu dieſen Fragen
Stellung zu nehmen, muß man ſich einerſeits über die handels
politiſchen Möglichkeiten, andererſeits über die handelspolitiſchen
Ziele, die wir uns ſetzen können, klar werden.
Vor allem muß man ſich von dem Gedanken leiten laſſen, daß
ſich Handelspolitik nicht von auswärtiger Politik trennen läßt,
zumal der Außenhandel für die Handelspolitik eines Landes von
ſchwerwiegender Bedeutung iſt. Die Handelspolitik muß ſich viel
mehr in die Geſamttendenz der Außenpolitik eines Staates ein
fügen. Hierdurch gewinnt ſie auch Einfluß auf die jeweilige
militäriſche Spannung zwiſchen dieſen Ländern.

Für die Handelspolitik eines jeden Landes ergeben ſich zwar
hauptſächlich im Gegenſatz zueinander ſtehende Möglichkeiten,
nämlich das Prinzip des geſchloſſenen Handelsſtagates
und das des Freihandels. Dem Grundſatz des geſchloſſenen
Handelsſtaates liegt der Gedanke der Selbſ

ortrag des

t tgenügſamkeit zu-grunde, d. h. das Staatsvolk ſoll ſich ſelbſt genügen in Ausbeutung
der ihm aus dem eigenen Lande zufließenden Erzeugniſſe. Ein
e Handelsſtaat wird den Außenhandel grundſätzlich ab

en oder ihn nur hinſichtlich der Erzeugniſſe dulden, die das
Land notwendig braucht, ohne daß es dieſen Bedarf durch ſich ſelbſt
decken kann. Dem Thyp des geſchloſſenen Handelsſtaates wird man
insbeſondere dort finden, wo ein Staat befürchten muß, in kriege-
riſche Verwicklu u geraten. 32 ſcharfen Gegenſatz hierzu
ſteht das Prinzip des Frei els. iſchen mehreren aneinander-
grenzenden Stagten, die der Jdee des Freihandels huldigen, find,
ſoweit wirtſchaftliche Momente in Frage kommen, die Staats
grenzen aufzuheben. Hieraus ergeben ſich für dieſe Staaten gleiche
wirtſchaftliche Bedingungen. as Syſtem des Freihandels iſt
ſomit n eine Vorausſetzung für den Gedanken der politiſchen
Verſchmelzung. JZwiſchen dieſen beiden Prinzipien, die gewiſſermaßen als zwei
Gegenpole ſich gegenüberſtehen, gibt es eine Anzahl von Stufen,
die in verſchiedener Modifizierung bald der einen, bald der andren

e zuneielche Ziele nun wir Deutſchen zu verfolgen? Zur
Struktur B gung finden. Vor dem Kriege war das
volks wirtſchaftliche Syſtem Deutſchlands außerordentlich gekünſtelt.
Durch die Art unſerer wirtſchaftlichen Strömungen wurden
Spannungen geg r anderen Ländern hervorgerufen. Jns-
beſondere wurde durch die von uns betriebene Schutzzollpolitik
unſere außenpolitiſche Lage verſchlechtert. Wir durften aber keine
Politik der Selbſtgenügſamkeit betreiben, wie es geſchah.

Jetzt nach dem Kriege ſind wir insbeſondere durch den Verluſt
wirtſchaftlich wichtiger Landesteile noch ergänzungsbedürftiger ge
worden und müſſen mehr denn je durch unſere Arbeitsleiſtung
fremde Nat kte zu erhalten ſuchen. Dem Gedanken des
geſchloſſenen elsſtaates können wir alſo nicht folgen. Hier-
aus ergibt edoch noch nicht die Notwendigkeit, der Jdee des

erſtellung des wirtſchaftlichen Weltfriedens; er führt u. a. zur
zevorzugung der Staaten, die mit wichtigen Erzeugniſſen geſegnet

ſind. Unter Umſtänden kann auch zwecks wirtſchaftlichen Aus
gleiches h z Grenzen Schutzzollpolitik richtig ſein.
Deutſchlands Ziel muß es nun fein, durch zweckmäßige Handels-
politik den Boden für eine mittel oder weſt europäiſche
Wirtſchafts gemeinſchaft vorzubereiten. Die allmähliche
Schaffung einer ſolchen Wirtſchaftsgemeinſchaft, in der Deutſch
land gleiche Rechte und Pflichten wie die anderen Staaten hat, iſt

e zu denn Freihandel bedeutet nicht notwendig

auch eine zur Abſchwächung wirtſchaftlicher
i r und ſomit orausſetzung für den Welt
frieden,

Kommunale Rungdſchau,

Die Stadt mit den drei Magiſtraten.
Kommuniſten ſtärken die Reaftion.

Zu den Orten, wo r ein Kommunalkonflikt ausgefochten
wird, gehört auch die Unterweſerſtadt Le he. Die Gemeindewahl
vom 4. Mai brachte 17 ſozialdemokratiſche, 4 kommuniſtiſche und
16 bürgerliche Sitze. Es iſt alſo eine Linksmehrheit vor-
handen. Die hohe Zahl der bürgerlichen Mandate erklärt ſich
aus der in dieſen Kreiſen ſtarken Gegnerſchaft gegen die Ver-
ſchmelzung Lehes (42 000 Einwohner) mit der Nachbarſtadt
Geeſtemünde (30 000) zu einer neuen Großſtadt Weſermünde. Die
Magiſtratswahlen vom 17. Mai brachten auch eine Linksmehrheit
im Magiſtrat, vier Sozialdemokraten und ein Kommuniſt auf ge
meinſamer Liſte, außerdem drei Bürgerliche. Da auch der Zweite
Bürgermeiſter Sozialdemokrat iſt, war die Mehrheit der Linken
nnanfechtbar. Die Beſtätigung verzögerte ſich merkwürdigerweiſe
recht auffallend im Gegenſatz zu Geeſtemünde, wo ſie eher erfolgte.
Der Oberbürgermeiſter, ein Rechtsparteiler, ſetzte daraufhin einen
zweiten Wahltermin auf den 1. Juli an. Die Kommuniſten
ſtellten eine ſelbſtändige Liſte auf. Das Reſultat
waren vier ſozialiſtiſche, drei bürgerliche Mandate, während um
das letzte Mandat zwiſchen Kommuniſten und Bürgerlichen geloſt
wurde, was zu Gunſten der Rechten entſchied. Damit war
ein rechtsgerichteter Magiſtrat gegenüber einer

lung entſtanden. Am Morgen nach der zweiten Wahl gingendie Beſtätigung des erſtgewählten Magiſtrats ein. Trotzdem würde
nicht dieſer in ſein Amt eingeführt, ſondern von der Rechten und g
dem Oberbürgermeiſter die Anſicht vertreten, daß der zweite Ma
giſtrat der endgültig gewählte ſei. gDie ſozialdemokratiſche Fraktion erhob gegen die zweite Wahl,
die nach ihrer Anſicht wegen der ſchon jetzt erfolgten Beſtätigung
des erſten Magiſtrats ungültig iſt, Proteſt. Der Einſpruch wurde h
von dem Regierungspäſidenten in Stade mit einer ſehr kurzen und
anfechtbaren Begründung zurückgewieſen, in demſelben Schreiben
aber auch der zweite Magiſtrat beſtätigt. Die Bürgerlichen ver d
langten nunmehr deſſen ſofortige Amtseinführung, während die
ſozialdemokratiſche Fraktion eine Beſchwerde an das preußiſche
Mini terium des Jnnern wegen der Zurückweiſung ihres Ein-
ſpruchs gegen die zweite Wahl richteten. Bis zum Ausgang dieſer
Beſchwerde ſetzte der parteigenöſſiſche Bürgermeiſter die Amts
einführung des neuen Magiſtrats aus und arbeitete nach der
hannoverſchen Städteordnung mit dem alten Magiſtrat weiter.
Das hat den Bürgerlichen Anſtoß gegeben, in der Stadtverord
netenverſammlung Obſtruktion zu treiben und beim Regierungs
präſidenten die zwangsweiſe Einführung des zweiten Magiſtrats
zu beantragen. Bis dahin wollen ſie ihre Tätigkeit einſtellen, weil
ſie den alten Magiſtrat ebenſowenig anerkennen, wie den zuerſt
beſtätigten. Leicht begreiflich, weil in dieſen beiden die Sozial
demokratie die Oberhand hat. Arbeitsunfähig können ſie die
Stadtverordnetenverſammlung nicht machen; ihr Fernbleiben be
ſchränkt ſich auf die gemeinſchaftlichen Sitzungen von Magiſtrat
und Bürgervorſteherkolleg, die nach der hannnoverſchen Städte-
ordnung zuläſſigen Sonderſitzungen des Bürgervorſteherkollegs
beſuchen ſie, um ſich nicht gewiſſer Rechte und Vorteile zu begeben.
Es iſt ihnen bislang nur einmal gelungen, eine gemeinſchaftliche
Sitzung beſchlußunfähig zu machen, die aber zwei Tage ſpäter glatt
ihre Tagesordnung erledigte. Jhre weitere Obſtruktion iſt zweck
los, ſie ſoll aber weiter betrieben werden mit der von ſehr viel
Selbſtüberhebung zeugenden Behauptung, daß nach ihrer Anſicht
mit dem alten Magiſtrat geſetzliche Beſchlüſſe nicht zuſtande kämen.
Unſere Fraktion ſieht dieſer Obſtruktionskomödie ſehr gelaſſen
zu, da die Beſchlußfähigkeit der Kollegien gewahrt iſt, und wartet
die Entſcheidung des Miniſters des Innern ab. Hoffentlich wird
dieſe recht bald gefällt, damit Lehe aus ſeiner eigenartigen Rolſe,
drei Magiſtrate zu beſitzen, dem alten amtierenden und zwei neu
gewählten beſtätigten, recht ſchnell herauskommt.

Gewerkſchaftsbewegung.

blutigſte aller Kriege ſeinen Anfang nahm. Nach viereinhalb-
jährigem Morden endete er mit 11 Millionen Toten und 10 Mil-
lionen Verſtümmelten und einer noch viel größeren Zahl von
Witwen und Waiſen. Nach alledem, was der letzte Krieg an Bar
barei und Verkommenheit gezeigt hat, müßte man glauben, die
Menſchheit wäre dieſes Jammers müde und würde ſich reſtlos mit
aller ihr zu Gebote ſtehenden Macht gegen ein neues Völkermorden
wenden. Jedoch weit gefehlt. Einem ganz geringen Teil, der ver
narrt iſt oder durch einen neuen Krieg für ſich Vorteile zu er
ringen hofft, iſt es unter Ausnutzung der ſchlechten wirtſchaftlichen
Lage gelungen, einen nicht zu unterſchätzenden Teil der Bevöl
kerung für den Revanchekregsgedanken zu gewinnen.
Um daher überhaupt für alle Zukunft Kriege zu verhindern,
müſſen die Grundwurzeln jeder Kriegsgefahr aus-
gerottet werden, die in folgendem zu finden ſind:

1. im Kapitalismus mit ſeiner nimmerſatten Profitſucht undder dadurch bedingten Ausbeutung der Arbeite

2. im Militarismus mit immer neuen Rüſtungen,
3. m Juperialismus mit ſeinem nie zu ſtillenden Macht-

unger.
Dieſe Kriegsurſachen ſind von den freien Gewerkſchaften ſchon
immer aufs heftigſte bekämpft worden. Jnnerhalb der werktätigen
Bevölkerung darf es für die Zukunft nur einen Gedanken geben:

Nie wieder Krieg!
Wenn Arbeiter, Angeſtellte und Beamte einig ſind, haben ſie die

Macht, dieſen Gedanken zur Tat werden zu laſſen. Deshalb darf
ſich keiner im Kampfe um die Erreichung eines ſo hohen Zieles
abſeits ſtellen. Dazu iſt ein immer feſterer Zuſammenſchluß der
Arbeitnehmerſchaft national und international notwendig.
Dieſen Kampf muß die organiſierte Arbeitnehmerſchaft mit ihren
bewährten Geiſteswaffen verſchärft führen.

Arbeiter, Angeſtellte, Beamte! Bekundet daher
aw Sonntag, dem 21. September 1924, vormittags 10'/, Uhr,

im großen Saale des „Volkspark“
Euren Willen zum Kampfe gegen den Krieg und deſſen Urſachen,

Gegen Ausbeutung!
Für menſchenwürdiges Daſein!

Für Völkerverſöhnung, Völkerverbrüderung, Völkerverſtändigung!
Aligemeiner Deutſcher Geiwerkſchaftsbund (Ortsausſchuß Halle).

Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund (Ortskartell Halle).
Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund (Ortskartel! Halle).

n

Internationaler Antikriegstag.
Der Jnternationale Gewerkſchaftsbund ſchreibt:
Der Antikriegstag der internationalen Arbeiterſchaft findet unter

günſtigen Umſtänden ſtatt. Als im November des vergangenen
Jahres der Jnternationale Gewerkſchaftsbund beſchloß, am
dritten Sonntag im September 10924 eine internatio-
nale Demonſtration gegen den Krieg zu veranſtalten, war der
politiſche Himmel troſtlos dunkel, und als nachher die Agitation
einſetzte, war kaum ein Lichtſtrahl zu ſehen. Das Friedensbedürf-
nis war zweifellos nicht allein in der Arbeiterſchaft vorhanden,
aber es konnte nicht zum Ausdruck kommen, es wurde durch die
Reden der Kriegshetzer und des ihnen ergebenen Teiles der Preſſe
niederge halten. Allmählich klärte ſich der Horizont auf. Jn
England kam die Arbeiterpartei an die Regierung, in Frank-
reich brachten die Wahlen die Niederlage Poincarés und nahmen
dieſen Alpdruck, der auf ganz Europa laſtete, weg; auch in
Dänemark übernahmen Vertreter der Arbeiterſchaft die Zügel
der Regierung und kündigten Abrüſtung an. Die Menſchheit ge-
wann wieder Hoffnung, und auch die Friedensfreunde außerhalb
der Arbeiterſchaft erhoben ihre Stimme. Der Bann war ge-
brochen; man ſieht wenigſtens

den Anfang einer neuen Zeit,
wenn auch noch genug Hinderniſſe und Gefahren zu beſeitigen ſind.

Daß dieſe Aenderung möglich wurde, iſt zweifellos der Tätigkeit

Schwierigkeiten zu finden, ſondern auch in der Zukunft die

arbeiten der Völker ermöglichen.
dem die Einleitung weiterer Aktionen ſein, die die Möglichkeit gibt,
fortwährend die Antikriegsſtimmung zu ſtärken und ſo auch die
Möglichkeit zu ſchaffen, im gegebenen Augenblicke den Ausbruch
neuer Menſchenſchlächterei zu verhindern.

Bluſe zur nackten Haut erfordert ihre Zeit. dder Kultur im ganzen Volke muß damit Schritt halten, ſonſt befürchten
wir eine Profanierung der Jdee. 3 K
durch Hautpflege und Gymngſtik ſagte, iſt ja auch nichts neues. Aber
recht hatte er, daß unfer öffentliches Erziehungsweſen insbeſondere
die Schule blind daran vorbeigehen, die nur ein Ziel im Auge zu

achher verſucht, nicht allein einen Ausweg aus den tigen
1 2efahr zu beſeitigen. Ohne die Anſtrengungen der frangt-

iſſchen Arbeiterſchaft wäre es nicht möglich geweſen, das
rößte Hindernis für den Frieden, Poincaré, zu beſeitigen und

in Frankreich eine friedensfreundkiche Stimmung zu ſchaffen; daß
England und Dänemark Arbeiterregierungen bekommen

aben, iſt
die Frucht jahrzehntelanger aufopfernder Tätigkeit

er Arbeiterſchaft und ihrer Organiſationen. Ohne dieſe ununter-
brochene Tätigkeit der Arbeiterſchaft wären die in den letzten
Tagen auf der Völkerbundtagung in Genf gehaltenen Reden nicht
möglich geweſen.

Die Arbeiterſchaft hat bei der Bekämpfung von Krieg und
Kriegsgefahr bisher die Führung gehabt und darf im Jntereſſe
der Menſchheit auch in der Zukunft-dieſe Führung nicht aus der
Hand geben.
Friedensgedanken pflegen. Hoffentlich wird auch einmal die Zeit
kommen, wo in jenen Ländern, in denen zurzeit die Kriegsgefahr
groß iſt, die Arbeiterſchaft ſo an Macht gewinnt, daß dem Kriegs-
gotte das blutige Handwerk gelegt werden kann.

Sie muß weiterhin wirkſam ſein und den

Der Antikriegstag am 21. September wird den entſchiedenen
Willen der Arbeiterſchaft zum Ausdruck bringen,

die alte Barbarei der Kriege zu beſeitigen
ind Einrichtungen zu ſchaffen, die ein friedliches Zuſammen

Der Antikriegstag wird außer-

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Körperbildung durch Nacktkultur.

Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ feierte am Sonnabend in
der Aula des ReformReal Gymnaſiums ſein Jahresfeſt. Den Haupt
teil des Feſtes beſtritt der Lichtbildervortrag des Lehrers Adolf Koch
(Berlin) über „Körperbildnng, Nacktkultur und freie Jugend“. ock
iſt durch ſeinen Prozeß wegen unbefugter b der Nacktkult
an einer Berliner Volksſchule bekannt geworden. habe
über den Ausgang dieſes Prozeſſes, der ein Fiasko für die Mucker
war, an anderer Stelle berichtet.

HNie wieder Krieg! Adolf Koch kann als Revolutionär angeſprochen werden. Er lehnt
Mehr als zehn Jahre t es ab, eine Brücke zwiſchen den Alten und den Jungen zu ſchlagen.
Mehr als zehn Jahre ſind verfloſſen, ſeit der grauenhafteſte el irf ß h ſelbſt bei theoretiſcher Uebereinſtimmung ſeine Anhänger ſich ſamt

und ſonders zur letzten Konſequenz bereit finden und hüllenlos n
ihren Körper zeigen werden.

ir haben kürzlich

„Kompromiſſe bildet das Leben ſelbſt. Wir glauben auch nicht, daß

Die Entwicklung vom dreifachen Unter
rock und Korſett über den Schlitzrock und die kurzärmelig ausgeſchnittene

Eine bedeutende Hebung

Was Koch über die Körperbildung

haben ſcheinen geduldig ihr Schickſal tragende Menſchen zu bilden.
Und die Menſchen wehren ſich nicht dagegen, ſie laſſen ſich den

Kopf vollpfropfen mit Wiſſenskram, den ſie ſpäter wieder vergeſſen,
zur Pflege ihres Körpers aber tun ſie ſo gut wie garnichts. Sie
ürſten den Rock, aber nicht den Körper. Der Körper verkümmert,

wird ſchief, die Haut atmet nicht genügend, Krankheiten und früh
zeitiges Altern ſind die Folgen.

Der Vortrag hat ſicher viele neue Freunde der Nacktkultur geworben.
Die Prüderie wird weichen müſſen, wo neuer Geiſt ſich regt.

Turnen mit entblößtem Oberkörper.
Das Berliner Provinzialſchulkollegium empfiehlt durch einen kürzlich

erſchienenen Erlaß eine einheitliche neue Turnkleidung für ſämtliche
Schulen, die aus kurzſchenkligen Hoſen, Socken und Turnſchuhen be
ſteht und ſomit den Oberkörper völlig unbekleidet läßt.
Sicherlich wird die große Mehrheit der Eltern dieſen vernünftigen
Schritt der Behörde mit großer Freude begrüßen bedeutet er doch
für eine Reihe von Anſtalten nicht einmal eine Neuerung.

Seit längerer Zeit ſchon ſind die Sachverſtändigen zu der Ueber
zeugung gekommen, daß nur bei möglichſt geringer Bekleidung des
Körpers Turnen wirklich Zweck hat. Es handelt ſich bei dieſem Fach
nicht allein darum, daß eine beſtimmte Fertigkeit in der Vornahme
von Uebungen erreicht wird, ſondern weſentlicher iſt volle Aus-
arbeitung und Abhärtung des Körpers was bei der Schwächlichkeit
unſerer Schulkinder beſonders wichtig iſt. Das aber kann nur erzielt
werden, wenn der Körper unbekleidet der äußeren Luft ausgeſetzt iſt.
Die Schweißentwicklung, die während des Turnens natürlich beſonders
ſtark iſt, J die Kinder, wenn ſie im vollen Anzug turnen, beſonders
anfällig für Erkältungen. Man denke an den Augenblick wo ſie er
hitzt aus der geſchloſſenen Turnhalle ins zugige Freie treten.

Selbſtverſtändlich iſt es, daß auf die Temperatur in den Turn
hallen und auf ſchwächliche Kinder Rückſicht genommen werden muß.

Wie aber die Aerzte in ihrer Geſamtheit die neue Kleidunng als
zweckmäßig anerkennen, ſo muß auch vom modern-erzieheriſchen Stand
punkt aus das Turnen mit entblößtem Oberkörper begrüßt werden.
Weit entfernt von Uebertreibungen geht die Behörde den ruhigen
Weg pädagogiſcher Reförmen. Die mittelalterlich gotiſchen Zeiten,
in denen man den Körver als etwas Sündhaftes, Unkeuſches, zu Ver
bergendes anſah, ſind nun einmal vorbei, und lediglich in den Hirnen
mancher rüchſtändigen Menſchen ſpuken noch dieſe abgeſtandenen An-
ſichten. Sicherlich wird durch die Sntylsſuna des Oberkörpers das
ſittliche Gefühl der Jugend nicht verletzt, ſondern im Gegenteil ihre
Unbefangenheit erhöht werden.

2, Kreis, 6. Bezirk. Alle Funktionäre der 1. Gruppe kreffen ſich
am Sonntag, dem 21. September, 9.30 Uhr vormittags, zur Sitzung
im „Dreier-Haus“ zu Oſendorf.

Askanig Nietleben. Am vergangenen Sonntag konnte die erſte
Mannſchaft ihre Formverbeſſerung beweiſen, indem ſie der gleichen
Mannſchaft von Teutonia Halle nach ſehr flottem und fairem Spiel
mit einem Reſultat von 2:0 beide Punkte abnahm. Endlich klappte
es einmal im Sturm und das Toreſchießen wird in den nächſten
Spielen hoffentlich nicht vergeſſen werden. Jn der d gteidigung war
Schlüter der beſte Mann. Teutonia hatte im Torwächter B. Allner
ihren beſten Mann. Er bewahrte ſeinen Verein vor einer größeren
Niederlage. Auch ihr Mittelläufer Böhme war ſehr gut.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schul z Gewerkſchaftliches, Lokales und Pro
vinz: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“
G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei,

linksgerichteten Stadtverordnetenverſamm-

Genoſſen! Leſer!
und dem Drängen der organiſierten Arbeiterſchaft zu

Rüſteft zur ZeritungarAgituftion
nun 21. Keptenher!

e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Vom 22. bis Ende September Gratis- Zuſtellung des „Volksblattes“ und der „Mansfelder Volkszeitung“ an neue
Leſer. Gebt geeignete Adreſſen Euren örtlichen Organiſationsleitungen, Zeitungsträgern oder direkt an den Verlag

„Volksblatt“, G. m. b. H., Halle (Saale).
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Mchts Schöneres Weiß ich
Nichts Schöneres weiß ich mir, als einen Alten,in en noch Jugend ſchäumt;
nichts Schöneres, als wenn aus tiefen Falten
ein junges 3 Auge träumt;
nichts Froheres, als wenn in alter Bruſt
hell ſingt der Mut
und r ſchmiedet neue Luſtin eines alten Herzens junger Glut.

Nichts Schöneres weiß ich Viele wandern tot
mit welker Seele durch den Reſt der Tage,
verzehrt von Leiden und von Leid und Not,
erwürgt von Plage;
ſtorben vor der Pulſe letztem Schlag,

noch eh' die Sinne flieh'n,
jeſtorben, da noch Licht und Tag
dem Auge ſchien.

Richts Schöneres weiß ich mir, als wenn die e
wie einſt beim Mann
noch prüfend blickt in dieſer Welt Getriebe
und trotzig zürnen kann;
nichts Edleres, als wenn es heiter bliebe
in Kampf und Bann;
nichts Schöneres, als wenn es noch in Liebe

erglühen kann. Ernſt Preczang.
Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung.

Die Ard eterſugendbewegung iſt zu einem außerordentlich wich-tigen Zweig der ſozialiſtiſchen Bewegung geworden. Die Jugend-
organiſation hat dem Sozialismus nicht lediglich „neue An-
hänger“ unter der Jugend geworben, ſondern ſie hat in ihren
Reihen einen Geiſt geweckt, der eine Verinnerlichung der ſozia-

Ueberzeugung bedeutet, der, von der ſozialiſtiſchen An-

ſchauung ausgehend, nicht nur Forderungen an die Außenwelt
ſtellt, ſondern auch Forderungen an den einzelnen Menſchen, be-
ſon ders an denjenigen, der ſich Sozialiſt nennt.

liftiſchen

Die oßial iſtiſche Arbeiterjugendbewegung iſt alſo weder eineKopie ver Partei noch der Gewerkſchaft, noch ſonſt irgendeiner

ſozialiſtiſchen Organiſation; ſie hat ſich in ihrer Entwicklung zueinem ganz eigenen We eſen durchgerungen. Jn den Gruppen, die

dieſes Eigenweſen am rei inſten erkennen laſſen, iſt die ſozialiſtiſche
Jugendbewegung das Bemühen der arbeitenden Jugend, ſich imGeiſte ſoßgzialiſtiſcher We ltanſchauung einen neuen Lebensweg zu

r den drei Strömungen, welche d die Bewegung in ihren
Anfängen aufzeigt: Der mehr politiſchen unter Ludwig Frank inSüddeutſchland, der mehr wirtſchaftlichen (Lehrlingsſchutz) in

Berlin, und der mehr pädagogiſchen (im Sinne der Selbſt-
erziehung der Jugend) in Hamburg und Dresden, hat ſich die
letztgenannte am ſtärkſten durchgeſetzt und der Gefamtbewegung

das Gepräge gegeben. Es ſind hierdurch weder die politiſchen
Bikdungsaufgaben noch die Jugendſchutzforderungen der arbeiten
den Jugend vernachläſſigt worden. Das energiſche Eintreten der
Jugend für ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen fand langſam wachſend
immer ſtärkeren Widerhall in den Gewerkſchaften und führte
letzten Endes zur Entſtehung der gewerkſchaftlichen Jugend-
ſektionen. Mit der wachſenden Spezialiſierung der Forderungen
und ihrer Ausdehnung auf das ganze breite Gebict der Sozial

wo den11342: e Gewerkſchaften ſelbſtverſtändlich geeignetere Jn-
rtretungen, als der Jugendverband. Wenn der Jugend-

verband alſo von dieſen Aufgaben eine Entlaſtung erfuhr, ſo
verlor er damit keinesfalls den Zuſammenhang mit ihnen. Jn
enger rer mit den Gewerkſchaften werden die wirtſchaft
ichen Jntereſſen der Jugend wahrgenommen. Die volitiſche Ar-

beit iſt ganz in die Bahnen der Erziehung und Bildung geleitet,
um ſo für eine ſpätere fruchtbare Aftivität den Grund zu ſchaffen.

Der Wille, ſich einen neuen Lebensweg zu bahnen und ſich
einen neuen L ensinhalt zu ſchaffen, drückt ſich in Jugendarbeit
gar mannigfal Der Kampf um Jugendſchutz und wirt-
ſchaftliche Beſſerſtellung hat die Jugend zu ſeinem eigentlichen
Sinn erweitert, zum Kampf um Geſundheit und Friſche. Wirwollen uns nicht ausbeuten laſſen, wir wollen uns nicht ver-
ſtümmeln laſſen wir wollen gern arbeiten, aber ohne Gefahr
für Geſundheit und Leben. Die Abwehr gegen die Untern:hmer
ergänzt die Jugend durch die Abwehr gegen ſich ſelbſt. Kein
Alkohol, kein Nikotin, keine körperverzerrenden und verkrüppelnden
Kleidungsſtücke. Und nicht nur Abwehr der Schädigungen, ſogn-
dern dazu das Poſitive, die Förderung der Geſundheit, machte die
Jugend ſich zur Pflicht. Spielen, Turnen und vor allen Dingen
das Wandern wird gepflegt. Die Lunge, das Auge, das Ohr,
der ganze Menſch wird erfriſcht, ſo oft es geht. Der Wille zur
Geſundheit führt die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend einen anderen
Weg, als jo v viele ihrer Altersgenoſſen, die ſich aus der Dumpfheit
ihres Daſeins nicht aufraffen, und getragen wird dieſer Wille zur
Geſundheit von dem Bewußtſein, daß Geſundheit gerade für den
Kämpfer um Jdeale ein hohes Erfordernis iſt.

Außer dem Willen zur Geſundheit beſeelt den jungen So-
zialiſten der Wille zur Bildung. Aus dieſem Willen ſind di
Leſe- und Diskuſſionsabende, die Vortragsabende, geboren. Die
Verbandszeitſchriften dienen dieſem Willen, guter Leſeſtoff in
den Gruppenbibliotheken fördert ihn. Es bricht ſich mehr und
mehr der Gedanke Bahn, in der Bildungsarbeit nicht ſoviel Ge-
dächtnisballaſt, toten Wiſſensſtoff zu übermitteln, ſondern am
Jugendkreiſe mehr Gegenwarts- und lebenswahre Dinge zu ver-
breiten, zum Selbſtdenken zu erziehen. Es iſt leicht verſtändlich,
daß den Sinn eines jungen Menſchen, der von ſeiner Freizeit
viel ſolchem Bemühen widmet, andere Dinge erfüllen, als einen
anderen Menſchen des Alters, der in Gleichgültigkeit dahinvege-
tiert. Das Glücksgefühl des Lernens, des geiſtigen Wachſens
erfüllt und beſchwingt ihn, ja erfüllt ſich wertvoller werdend, zu
größeren Aufgaben heranreifend. Der Sozialiſt will Umgeſtalter,
Umformer der Geſellſchaft ſein. Ein wahrer Geiſt, Glauben an
ſeine Kraft müſſen ihn erfüllen und führen. Am deutlichſten aber
wird der Wille zu einem neuen Lebenszweck erkenntlich in der
Scheidung dieſer Jugend von all dem „berühmten“ Vergnügen der
Jetztzeit. Tingel-Tangel, der müffige Tanzſalon, der blöde Film,
die Schundliteratur, Gaſſenhauer ſind für die ſozialiſtiſche Ar
beiterſjugend untergegangen, exiſtieren bereits nicht mehr. Das
Jugendheim, Volkstänze und Tanzſpiele, das Jugendſpiel und das
Volkslied füllen die „Lücken“ aus. Jn Dichterabenden arbeitet
die Jugend ſich ſelbſt in die Schätze der Literatur hinein, be-
reichert Geiſt und Gefühl mit viel koſtbarem Gut, das im freieſten

adrecref

g aus.
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„Iwir uns daran genügen laſſen, das Elend zu erdulden?

Die Jugend erhebt
es zu neuer Geltung auch für die Eltern, indem ſie auf ihren
Elternabenden und Jugendfeiern von den Schätzen nach beſten

Arbeiterdaſein gar keine Geltung mehr hat.

Kräften darbietet. Gar häufig verdrängt das fröhliche Treiben
der Jugend, ein Jugendſpiel, ihre Lieder, Tänze und Rezitationen
den „gemieteten“ Komiker vom Programm des Partei- und Ge-
werkſchaftsfeſtes. Es iſt ja viel ſchöner, wenn Freude aus freudi-
gem Geiſt empfunden wird.

So iſt nun, kurz umriſſen, auf welchem Weg ſich die ſozialiſtiſche
Jugendbewegung vorzuarbeiten beſtrebt iſt. Es iſt nur noch
etwas Weſentliches hinzuzufügen, nämlich, daß all dieſe Arbeit
Gemeinſchaftsarbeit der Jugend ſelbſt iſt. Jn ſolch lebendigem
Streben, bei ſolch innerer Verbundenheit der einzelnen wird die
„Organiſation“ zur innigen Gemeinſchaft. Die „Funktionärtätig-
keit“ verliert ihr häufig nüchternes Gepräge und wird zum froh
geübten Gemeinſchaftsdienſt. Nur wer ſchon ſelbſt in ſolchem
Kreiſe gelebt und geſchafft hat, kann ganz ermeſſen, was das be-
deuten will.

Unſere ſozialiſtiſche Arbeiterjugendbewegung bedeutet, kurz ge-
ſagt, für die Jugend ſelbſt eine neue Lebensbaſis, die ſie ſich abſeits
der alten errichtet hat. Max Weſtphal (Berlin).

(Aus dem „Kulturwillen“, Sondernummer zur ſoz. Kultur-
tagung, Leipzig.)

Gefährdung aller Jugendpflege
Von Paul Glaubrecht (Eisleben).

Eine volks wirtſchaftliche Schule behauptet mit Recht, daß der
Reichtum eines Volfs in ſeiner ſtarken, geſunden und unzermürb-
ten Arbeitskraft Veſteht. Die Gegenwart zeigt uns jedoch dentlich,daß den heutigen herrſche nden Wirrtſchaftstreiſen an der Erhaltung

des köſtlichen Volksgutes Arbeitskraft nichts gelegen iſt. Unzählige
Männer und Frauen, deren Kraft ſchon durch faſt fünfjährigen
Völkerkrieg mit all ſeinen entſetzlichen Begleit- und Folg:erſchei-
nungen geſchwächt wurde, werden jetzt zu einer zehn-, zwölf- und
zum Teil noch mehrſtündigen Arbeitszeit gezwungen. Doch noch
viel verheerender für Volk und Menſchheit muß die faſt reſtlos
durchgeführte Arbeitsverlängerung für die Jugend wirken.
Geſchlecht von morgen, das einſt die Schickſalsfragen des Volkes
und der Völker meiſtern ſoll, verkümmert in Kleinheit und
Schwäche. Wer kennt jene un gen bleichen Geſichter voll Stumpf-
ſinn und erſtickter innerer Qual? Steht dort nicht der Jugendgroßes Leid geſchrieben? Aus müden Augen ſpringt kein Strahl
jenes Götterfunkens Freude. Der endlos lange Arbeitstag hat
die jungen Seelen, die für da abe. Reine und Herrliche des
Lebens empfſänglich waren, gemordet. Der Zuſtrom von Jugend,die auch im Elternhaufe nur Kälte und Fremdheit vorfindet, zu

Kino, Wirtshaus, Tanzdiele und anderen Stätten ſeichter Zer-
ſtrenung wird ſtärker Sport- und Spielplätze werden leerer. Die
Gefährdung aller Jugendpflege iſt in bedroh-
liche Nähe ger üſckt.

Jn Erkenntnis dieſer Tatſache hat auf Anregung der Sozia-liſtiſchen Jugend der Or Sausſchuß für Jugendpflege in Eisleben
gegen die Arbeitszeitverkängerung für die Jugend in aller Oeffent-

lichkeit proteſtiert. Wir jungen Sozialiſten wiſſen zwar, daß dieſerProteſt im Augenblick den gewünſchten Erfolg nicht haben wird.
Aber durch dieſes „an die Oeffentlichkeit gehen ſind wiederum
einige junge Menſchen erſt zum Bewußtſein ihrer menſchenunwürdi-
gen Lage gekommen. Jedoch auf die maßloſe Ausbentung derjugendlichen Arbeitskraft wird durch dieſe Entſchließun g ſelbſt der
cdelſte Menſch als kapitaliſtiſcher Unternehmer nicht verzichten.
Er würde je in dieſem Fall auf ein gut Teil ſeines Profits ver-
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zichten. Das läßt die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung nicht zu.Mögen geſellſchaft liche Bedürfniſſe noch ſo dringend ſein ſie werden

wenn kein Profit zu erwarten iſt, unbefriedigt bleiben. Das iſtüberhaupt der große Widerſpruch unſerer heutigen HKultur: Es
wird nicht produziert, um die menſchlichen Bedürfniſſe zu be-
fricdig- n, ſondern um Profit zu erringen.Der Kampf einer Jugendhewegung gegen Modenarrheit, Alkohol
und ſonſtige üble kulturelſe Erſcheinungen wird deshalb ſtets dann
rergeblich ſein, wenn nicht zu gleicher Zeit der Kampf gegen das
Grundübel allen Uebels: die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung.
gefithrt wird. Nur durch den Kampf der Arbeiter als Klaſſe der
Ausgebeuteten gegen die Klaſſe der Ausbeuter wurden bisher und
werden auch künftig beſſere geſellſchaftliche Zuſtände geſchaffen.
Am wirfſam ſten wird daher ſich die Jugend vor der I ge
Arbeite jugendbewegung. Damit wird auch erfolgreich der Gefähr
dung aller Ju gendhflege entgegengewirkt.

Die ſozialiſti iſche Jugend lehnt deshalb auch das jetzt viel in der
öffentlichen Disfuſiion als Erſatz für die gefährdete Jugendpflege
geprieſene reichsgeſetzliche Arbeitsdienſtpflichtjahr für die Jugend
ab. Neben den geheimen Wünſchen über die Militariſierung der
Jugend kann der aufmerkſame Beobachter ſchon die Feſtſtellungmachen, daß Profitgier die Arbeits ienſtpflichtigen zu billigen und

willigen Arbeitskräften zu machen gedenkt. es halb keinePflicht, ſondern Recht zur Arbeit und zu einemmenſchen würdigen Leben!
Verantwortungsbewußter Jugend braucht kein Reichsgeſetz klar

zumachen, was ſie ihrem Volke und ihrer Menſchheit ſchuldig ſind.
Der Staat möge dafür ſorgen. daß der Jugend Zeit und Mittel
zur Pflege ihres Geiſtes und Körpers gegeben ſind. Das wäre
eine nationale Tat.

Doch Jugend, Du ſelber wirſt Taten vollbringen müſſen! KeinFlüchten in die Gefilde weltfremder Romantik und religiöſer
Schwärmereien, ſondern bewußtes, tatkräftiges Eingreifen in die
Geſchehniſſe der Zeit;: das iſt für die Jugend das Ge-
bot der Stunde. Mit jugendlicher Leidenſchaftlichkeit er-
ſtreben die in der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung ſtehenden jungen
Menſchen zugleich mit der Befreiung ihres eigenen inneren Men-
ſchen die Befreiung aller von den Feſſeln unſerer heutigen Un-
kultur. Millionen ihrer tagtäglichen Taten werden hinführen zu
einer Geſellſchaftsordnung, in der es keine Ausbeutung des Men-
ſchen durch den Menſchen mehr gibt und wo das Sehnen aller
heutigen vorwärtsſtrebenden Jugend Erfüllung fand.

Was wir jungen Sozialiſten wollen.
Soll das Elend auf Erden ewig dauern? Wer ſagt das? Sollen

Nein, wir
wollen wiſſen, warum es Elend in der Welt gibt; und wenn wir
ſeine Urſachen erkannt haben, ſo wollen wir alle unſere Kräfte
daran ſetzen, dieſe Urſachen zu beſeitigen. damit das Elend ver-
ſchwindet und frohe und glückliche Menſchen auf Erden leben.

Denn unſer Lebensglück fällt nicht vom Himmel. Wir müſſen
darum arbeiten, unabläſſig, unermüdlich. Und das wollen wir
auch; ſelbſtverſtändlich wollen wir arbeiten, wir ſind es ja ge
wohnt; aber das wollen wir nicht, daß andere, die keinen Finger
dorum gekrümmt haben, den Lohn unſerer Arbeit einheimſen.

Nein, wahrhaftigl Das wollen wir nicht.
Aber wie iſt das zu ändern? Es gibt nur den einen Weg: die

Geſetze kennenlernen, von denen die Entwicklung der menſchlichen
Geſellſchaft beſtimmt wird. Die Kenntnis dieſer Geſetze befähigt
uns die Richtung und das Ziel jener Entwicklung in der Zukunft

zu erkennen. Järgen Brand.

v e n e e.

Sonntag einſt und jetzt.
Fünf Minuten vergleichende Geſchichte für die Jugend

und Leichtoergeßlichen.

von Max Eck-Troll.
Jhr Leichtvergeßlichen und ihr jungen Freunde in den Jugend

abteilungen unſerer Gewerkſchaften und in der Arbeiterjugend,
ich möchte euch in fünf Minuten davon erzählen, wie es noch vor
16 Jahren in den Betrieben ausſah, damit ihr daraus erſehenmöget, daß es euch heute doch um manches beſſer geht.

Beileibe möchte ich euch nicht zu großväterlicher, ſatter Zu
friedenheit erziehen, denn bis zur Wirklichwerdung unſeres ſozia-
liſtiſchen Jdeals iſt ein weiter und mühſamer Weg. Jch will euch
nur zeigen, was ein konſequentes, begeiſtertes Arbeiten, Agitieren
im Dienſte des Proletariats vermag.

Malt euch einmal aus, was für ein geplagtes Menſchenkind ſo
z. B. ein Schloſſerlehrling oder ein Kaufmannsſtift noch vor
zwanzig Jahren war. Von dem 12- oder gar 14-Stunden-Arbeits-tag alſo von morgens 7 Uhr bis abends 9 Uhr oder gar 10 Uhr
unermüdlich im Geſchäft „ſchuften“ und ſich alle „Koſcnamen“
gefallen laſſen mußten, gar nicht zu reden. Jch will euch vom
„Sonntag“ erzählen.

Erbitterte Kämpfe wurden vor etwa dreißig Jahren um die
Sonntagsruhe in den chriſtlich ſein wollenden Staaten geführt.
Die Herren Chefs und Meiſter“ wehrten ſich mit Händen und
Füßen gegen die Einführung der Sonntagsruhe. „Wir könnten
unſere Geſchäfte beſſer gleich zumachen, wenn die Sonntagsruhe
eingeführt wirdl“

Beſonders in den kleinen und mittleren Landſtädten waren die
Ladengeſchäfte von 11 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags ge
öffnet. Die Handwerker beſtellten, wann ſie nur wollten oder
wenn ſie ihre Geſellen und Lehrlinge nur ſchikanieren wollten,
dieſe zum Sonntagsdienſt. Jn den Ladengeſchäften mußten be-
ſonders die Lehrlinge, Verkäuferinnen, Arbeiterinnen der Mode
branche, Arbeiter uſw. Sonntag für Sonntag das ganze Jahr
hindurch arbeiten.
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten, war an den Sonntagen Frei.
An t den zweiten Feiertagen mußten ſie aber wieder in die Fron
gehen.

We ißt du,
deutete

Nur drei volle Tage hatten die Jugendlichen von damals im
ganzen Jahr. Wo blieben da die ſonntäglichen Wanderungen,auf die du dich, Jugendgenoſſe von heute, die ganze Woche über
freuſt? Die könnteſt du dir in den Mond ſchreiben, wäre es
noch wie damals, dann müßteſt du jeden Sonntag im Bureau
ſitzen, der Bäcker- und Metzgerlehrling und -geſelle müßte ſeine
Brötchen oder das Fleiſch austragen, der Verkäufer müßte noch
ſein Viertelpfund Grieß verkaufen uſw. Der Schloſſerlehrling
müßte noch am Sonntag der Frau Meiſterin den Gang ſcheuern
oder Botengänge beſorgen.

Lieber Jugendgenoſſe, du haſt jetzt wenigſtens die Möglichkeit,
an den Sonntagen auf Wanderungen zu gehen, die engere Heimat,
Wald und Feld, Pflanzen und Tiere, Berge und Täler kennenzulernen. Kannſt wenigſtens an den Sonntagen deine Lunge
von der Stickluft der Metallſpäne, des glihheißen Schmelzofensdes ſtaubigen Ladens von friſcher Luft ausblaſen laſſen. Fongſt
wenigſtens an den Sonntagen vergnügt ſein. Stell dir einmal
vor, du müßteſt das heute auf einmal miſſen. Und müßteſt wie
damals Sonntag für Sonntag in der Tretmühle ſtehen.

Und wem verdankſt du, um nur von der Sonn
tagsruhe zu reden, den Fortſchritt

Doch nur den früheren Kämpfern auf freig e werkſchaft lichem Gebiet
Darum iſt es eine ſelbſtverſtändliche Erfüllung einer Dankes-flicht der Jugend von heute gegenüber jenen Vorkämpfern der

Arbeiterfache daß du es ihnen gleichtuſt, ohne Ermüden agitierſt.
Wir rh für deine Gewerkfſchaft, in deiner Werkſtätte, in deinemBekanntfenkreis. Ein guter Agitator für die Befreiung des Prole-
tariats aus ſeinen Sflavenketten, die noch heute mächtig um den
Arbeiter geſchlungen ſind, aber kannſt du nur werden, wenn du
jede freie Minute, auch deine freien Sonntage im Winter dazu
benutzt, um dich fortzubilden, die Geſchichte der Arbeiterbewegung
in Deutſchland, in der Welt, deinen Harl Marx, Laſſalle, Engels,
Bebel, Kautsky zu ſtudieren, damit du mit dem erforderlichen
geiſtigen Rüſtzeug die Lauen und Denkfaulen und die mit Phraſen
Kritiſierenden mit ſachlichen Gründen zu überzeugten Klaſſen-
genoſſen machen kannſt, die allezeit bereit ſind, begeiſtert für die
Jdeale des Sozialismus ihr Letztes herzugeben.

Denk an deinen freien Sonntagen immer daran, daß du heute
noch an den Sonntagen an der Drehbank, am Bureaupult. hin
tarm Ladentiſch ſtehen müßteſt, auch wenn draußen die Sonne
ihre ſchönſten und wärmſten Strablen niederſendet, auch wenn
friſchaefallener Schnee zu einer luſtigen Rodelpartie lockt, wenn
nicht proletariſche Vorkämpfer ſchon vor 290 und mehr Jahren denn Fortſchritt der Arbeiterklaſſe für ihre Exiſtenz erkämpft
ſatten

Lieber Jugendgenoſſe, du mußt es dir zu deiner Ehre machen,
auch ein ſolcher Vorkämpfer für die kommende
Generation zu werden, damit dieſe es beſſer hat als du,beſſere Arbeitsbedingungen ſich ſchaffen kann, als du ſie heute
haſt, und nicht ſo der Willkür der Unternehmer ausgeſetzt iſt, wie
du es heute noch biſt.

Denn wiſſe: ohne helle Begeiſterung und Aufopferungsfähigkeit
jedes einzelnen für ſeine Organiſation und die von ihr ver
tretenen Jdeale kann die Menſchheit nicht aus den Niederungender kapitoliſtiſchen Ausbeutung in das Land der Gemeinſchaft ge
führt werden.

Darum: ſei dankbar gegenüber den Vorkämpfern
von geſtern, ahme ihrem Beiſpiel nach, werde
Kämpfer für heute und Vorkämpfer für dasMorgen!

Denn nur ſtetig fortgeſetzter HKampf, frei von
kleinlicher Kritik, kann unſerer billigen Sache, derBefreiung der Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln des Kapitals, den
Sieg bringen.

lieber Jugendgenoſſe, was das be

Bayeriſche „Freiheit“. An dem Jugendt ag unſeres öſterreichiſchen
Bruderverbandes am 16. bis 17. Auguſt in Innsbruck wollten auch
120 Münchener teilnehmen. Sie beantragten bei
der bayeriſchen Regierung einen Sa immelpaß, und der wurde
natürlich abgelehnt! Der Sammelpaß könnte für poli
tiſche Zwecke nicht ausgeſtellt werden. Um dieſe Bosheit recht zu
erkennen, erinnere man ſich: Zum Jugendtag in Nürnberg 1923kamen mehrere hundert Jugendliche aus Oeſterreich und der
Tſchechoſlowakei auf Sammelpaß nach Deutſchland. Zum
Pfingſtjugendtag unſeres holländiſchen Bruderverbandes fuhren
25 deutſche Jugendgenoſſen auf Sammelpaß (von Preußenund Holland koſtenlos gewährt) nach Holland. Zum Pfingſtjugend

tag unſeres däniſchen Bruderverbandes fuhren 29 deutſche Jugend-
genoſſen auf Sammelpaß (von Preußen und Dänemark
koſtenlos gewährt) nach Dänemark. Von München nach Jnnsbruck

r.

Nur die drei ſogenannten hohen Feiertage, an

Unsere arbeitende Jugend
III T n
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